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Eriheint täglich mit Alls. 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
2,80 Mk. pro Quartal. m 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 62 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Sonntag, 9. Juni. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


"Das Grgebnifi der Minifter- 
Conferenzen. 


Unſere Am nahme, daß der Doppeltarif nach 
den Conferenzen der Miniſter weniger Ausficht 


auf Annahme als vor derſelben hatte, beſtätigt ſich. 
Schon bereitet die officiöſe Preſſe die öffentliche 


Meinung darauf vor, daß die Neigung zum 


Einheitstarif wachſen und die entgegengeſetzte 


Beſtrebung in den Hintergrund treten werde. 
Andererſeits iſt die Stimmung im agrariſchen 
Lager ſtark geſunken und klingt der Ton, der 
von dort herüber ſchallt, recht abgedämpft. Kann 
man doch jetzt nicht mehr den Reichskanzler allein 
verantwortlich machen, ſondern ſetzt ſich mit 
ſämmtlichen Regierungen der größeren Bundes- 
ſtaaten in Widerſpruch, wenn man das Gnitem 
der Köchſt⸗ und „ als den Segensquell 
für das, was jene Herren Landwirthſchaft nennen, 
reclamirt. 

Der Doppeltarif ſcheint in der That aufge- 
geben. Man geht vielleicht nicht fehl, wenn man 
dieſes Ergebniß der Conferenz zugleich als ihren 
Zweck bezeichnet. Graf Bülow und die übrigen 
Miniſter mußten fich, je tiefer fie in die Feinheiten 
des Gegenſtandes eindrangen, um fo feſter davon 
überzeugen, daß eine Bindung an Minimalſätze 
von jedem Standpunkte aus ein Fehler wäre. 
Die Aufgabe der Unterhändler iſt es, eine mittlere 
Linie zu ſuchen, auf welcher beide Theile ſich zu- 
ſammenfinden können. Der Doppeltarif. aber 
kennt keine mittlere Linie; er enthält nur zwei 
äußerſte Endpunkte und ſtellt das Entweder 
Oder das „Dogel friß oder ſtirb“ in feiner 
ſchroffen Form dar. ierin liegt von 
vornherein eine Unfreundlichkeit, die den 
Anderen verletzt. Im verkehr mit fou- 
veränen Staaten leiſtet indes Höflichkeit ſtets 
beſſere Dienſte als Gchroffheit, wenigſtens 
‚Jo lange man friedliche Löſungen noch will. Man 
‚Ihont das Selbſtgefühl: man vermeidet es, den 
nationalen Nerv zu reizen, und läßt ſich gegen- 
ſeitig jo viel Spielraum, daß Jeder hoffen darf, 

einen beſonderen Bedürfniſſen Befriedigung zu 
thafien. Der Doppeltarif richtet von dem allen 
das Gegentheil an und darum wird er that- 
ſächlich nur von ſolchen Politikern gefordert, die 
vor einem Bruch mit dem Ausland nicht zurück- 
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bſchluß von Verträgen mindeftens eine Gr- 
ſchwerung, unter Umſtänden ein directes Hinderniß 
bilden würde. 


Hier zeigt ſich deutlich, welch verkehrte Taktik 

der Centralverband deutſcher Induſtrieller 
eingeſchlagen hat. Die von ſeinem Generalſecretär 
abgefaßte Denkſchrift behandelte die Schickſals⸗ 
frage ſo unbeſtimmt und zweideutig, daß ſowohl 
Gegner wie Freunde die Stellungnahme zu ihren 
Gunſten deuten konnten. Gelbft Kerr Möller 
mit ſeiner eventuellen Befürwortung eines auf 
die Agrarzölle beſchränkten Doppeſtariſes ſteht 
ſich ins Unrecht verſetzt. Man hat offenbar den 
Einfluß des Bundes der Landwirthe überſchätzt 
und, um das politiſche Tauſchgeſchäft nicht zu ge- 
fährden, Zugeſtändniſſe gemacht, die gar nicht 
nöthig waren. Nun ſtellt ſich heraus, daß nicht 
nicht einmal conſervative Regierungen fo agrariſch 
find wie die induſtriellen Hochſchutzzöllner zu fein 
oder zu ſcheinen für zweckmäßig befanden. durch 
ein derartig weites Entgegenkommen iſt die 
Rechte nur ermuthigt und der Regierung das 
Zurücklenken in die richtige Fahrſpur nur er- 
ſchwert worden. der Apparat einer Minifter- 
conferem wurde erforderlich, um dle Phalang zu 
ſchaffen, gegen welche bündleriſche Angriffe nichts 
mehr ausrichten. a 

Ueber die Höhe der landwirthſchaftlichen 
Zölle konnten die Miniſter nur ſoweit ver- 
handeln, als der autonome Tarif in Frage 
kam. Denn im Vertragstarif bedürfen die Sätze 
der Zuſtimmung der fremden Staaten. So lange 
der autonome Tarif nicht in Kraft tritt, könnten 
die darin enthaltenen Sätze gleichgiltig erſcheinen. 
Doch iſt auch hierbei Vorſicht anzurathen, da, 
ſobald aus irgend welchem Grunde ein Vertrags- 
abſchluß mit einem einzelnen Auslandsſtaat miß · 
lingt. die ausbrechenden Feindfeligkeiten um fo 
heftiger werden, je höher unſere Zölle ſind. 
Juühlt ſich der Gegner durch den für die Zeit der 
‚Bertragslofigkeit Geltung gewinnenden autonomen 
Tarif jehr empfindlich geſchädigt, fo fügt er uns 
einen gleichen, womöglich einen höheren Schaden 
zu. Darunter leidet die geſammte Volkswirth- 
ſchaft, und nur Kindern und Thoren gewährt es, 
wenn fie bluten, Troſt, daß auch der andere 
blutet. 

Für den Bertragstarif werden die deutſchen 
Unterhändler verſuchen, das zur Unzeit abge- 
gebene Berſprechen des Grafen Bülow einzulöſen 
und eine entiprechende Erhöhung der Getreide⸗ 
zölle durchzuſetzen. Beſtimmte Ziffern hat auch 
der Reichskanzler nie genannt, und über das, 
was entſprechend iſt, bleiben die Meinungen 
immer verfchieden. Zormell würden ſchon 50 
Pfennig auf den Doppelcentner den Kanzler ent- 
laſten. Ob man weit über dieſen Satz hinaus- 
könnte, ſcheint deshalb zweifelhaft, weil die 
Bertragsftaaten vor zehn Jahren Gründe 
hatten, bei 3,50 Mark ſtehen zu bleiben, 
und dieſe Gründe auch heute noch vor- 

anden ſind. Hauptziel bleibt jedenfalls die 
ertragserneuerung, und damit ſinkt die Be- 
meſſung der einzelnen Zölle von ſelbſt zur Unter- 
frage herab. Die Betonung des Gemeinwohles 
beim Schluß der Conferenz deutet dieſen Sach- 
erhalt zur Genüge an, und die ausdrückliche 
Mitthellung des Heren Roeſiche⸗Kaiſerslautern, 
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eigenartigen Derhältniſſe 


dar, 


ſchrechen. Dieſe Erkenntniß iſt jetzt auch inner- 
gebieten könne, wob 


daß die ſüddeutſchen Regierungen nur einer ge⸗ 
ringen Keraufſetzung des Kormolles zuſtimmen, 
paßt durchaus zum Ganzen. 

So haben die Agrarier eine Poſition nach der 
anderen räumen müſſen. Zuerſt iſt der Doppel⸗ 
tarif verloren, den die Steuer- und Wirthſchafts⸗ 
reformer ebenſo wie der deutſche Landwirth⸗ 
ſchaftsrath nach franzöfiihem Syſtem verlangten. 


Erhöhung des Kornzolles, wie fie noch ſoeben 
von Kerrn v. Wangenheim in Köln vertreten 
wurde, nämlich auf 7,50 Mk., mit jedem Tag. 
Herr v. Miquel hatte ſich und anderen noch 
Koffnung auf 6—7 Mark gemacht und dies als 
Compenſation für die Annahme des Kanals 
empfohlen. Eben hierin zeigt ſich die Bedeutung 
des Miniſterwechſels. Mit dem früheren Finanz- 


miniſter verloren die extremen Agrarier ihren 


eifrigften Protector, den Graf Poſadowsky 
nicht erſetzen kann, jetzt wohl auch nicht mehr 
erſetzen will. 

Nun wird es an den Handelskammern ſein, 
mit Energie darauf zu dringen, daß ihnen als 
den zur Berathung der wirthſchaftlichen Intereſſen 


berufenen Körperſchaften der Zolliarif rechtzeitig 


zur Begutachtung vorgelegt werde. Ferner muß 
die antiagrarifhe "Bewegung im Lande fort. 
geſetzt und geſteigert werden, eine Aufgabe, 
deren Wichtigkeit und Dringlichkeit die liberalen 
Parteien und neben ihnen der Kandelsvertrags⸗ 
verein keinen Augenblik verkennen. 


Der internationale Feuerwehr- 
Eongref. 
Am Freitag begann der Feuerwehr-Congreh 


feine geſchäftliche Sitzung unter Vorſitz des 


Miniſters Irhrn. v. Rheinbaben ſchon um 9 Uhr. 
Die Tagung brachte neben Erörterungen rein 
fachtechniſcher Art auch eine Reihe von allgemein 


intereſſirenden Vorträgen. In überaus feſſelndem 


Dortrag gab Oberſtleutnant E. v. und j, der 
Brandmeiſter von Odeſſa, ein Bild der ganz 
in Rußland, Er 
ſchilderte die Brände ganzer Städte wie den von 
Breſt und Litowsk, wo kürzlich 653 Häuſer ein 
geäſchert wurden, zeigte, wie die Berwendung von 
ol) und Stroh als Hauptbaumaterial derartige 
ieſenbrände erklärlich erſcheinen laſſe und legte 
wie man derartigen Bränd b 
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kommen, die das Ummerfen ganzer Fronten 
geſtatten. Er verbreitete ſich ſodann eingehend 
über das Feuerlöfhen und die Waſſer- 
verſorgung bei großer Kälte. Die Waſſerleitungen 


werden in Rußland tief in die nicht mehr frierende 


Erde gelegt, die gleichfalls tief liegenden 
Kydrantenbrunnen werden mit Salz beſtreut und 


mit Säcken voll Miſt bedeckt. Tritt nach großem 


Schneefall Thauwetter und dann Froſt ein, ſo 


daß über dem Hydranten ſich eine Eisſäule bildet, 
ſo muß man dieſe mit heißem Waſſer aufthauen. 
In den großen Städten gehören daher auf Kufen 


geſetzte beſondere Waſſerzubringer zu den Requi- 
ſiten der Feuerwehr. In Sibirien und Oſtruß - 
land benutzt man beſondere Spritzen, deren ganzer 
Mechanismus in heißem Waſſer liegt, das zugleich 
zum Aufthauen der Schläuche dient. 

Für das große Publikum von beſonderem 
Intereſſe war der nächſte Punkt der Tagesord⸗ 
nung, der Vortrag des Branddirectors Ruh- 
ftrat-Gtettin über die Feuerſicherheit der 
Waarenhäuſer. der Redner verwies einleitend 
auf die Feuergefährlichheit der Waarenhäuſer im 
allgemeinen, die ihren Grund hat in der Menge und 
dem Aufbau von Waaren, in der zur Erreichung 
ſchneller Geſchäftsabwickelung bedingten Bauart mit 


horizontalen und verticalen Verbindungen aus- 


gedehnter Räume, in der Dr Beleuchtung 
und in der Anſammlung großer Menſchenmaſſen. 
Dann legte Redner die Mittel zur Beſeitigung und 
Milderung dar. Die Waarenhäuſer müßten unter 
dauernder Controle der Feuerwehr ſtehen. 
Reviſionen müßten unerwartet häufig erfolgen. 
Wenn die Feuerwehren den N in 
dieſer Art und Weiſe ganz beſondere Au merkſam- 
keit widmeten, würden derartige Brände viel 
ſeltener werden. Brandmeiſter Prolß aus Ham- 
burg erörterte dann noch in allgemein intereſſtren⸗ 


dem Vortrag ein wichtiges Capitel aus der Frage 


der Schiffsbrände, indem er darauf hinwies, 


daß die Baumwolle derjenige Handelsartikel 


iſt, der die meiſten Schiffsbrände herbeiführt, und 
mit dieſer Thatſache die Forderung begründete, 
daß Baumwolle unter keinen umſtänden auf 
Paſſagierdampfer verladen werde, daß man die 
Baumwolle überhaupt möglichſt nicht mit anderen 
Waaren, ſondern auf beſondere Schiffe verfrachte, 
daß man freilagernde Baumwolle auch in Häfen 


unier allen Umftänden fo nach außen abdecke, 


daß Feuer zu ihr keinen Zugang finden kann, 
und daß man ölige Baumwolle ſtets geſondert 
lagere. Folgende Reſolution wurde angenommen: 
Der Congreß hält die Einrichtung beſonderer 
Staatskaſſen zur Förderung des Jeuerſchutzes 
für nothwendig und empfiehlt die Heranziehung 
der Privat-Feuerverſicherungs-Geſellſchaften dazu. 

Am Freitag Nachmittag wohnten die Theil- 
nehmer des Feuerwehr Congeſſes den Vor- 
führungen von Grercitien und Manövern der 
Berliner Feuerwehr auf dem Exercierplatz der 
Kauptfeuerwache in der Lindenſtraße bei. Auf 
das an den Kaiſer geſandte Kuldigungs⸗ 
telegramm iſt geſtern folgende Antwort ein- 
gegangen und dem Grafen Kamarowski aus- 
gekündigt worden. 

Ich habe mich über den freundlichen Gruß der 
Congreßmitglieder ſehr gefreut, danke beftens für die 


Aufmerhfamheit und wünſche den auf Nächſtenliebe, 
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Inſtrumente in Anwendung 


lichen Worten darüber, daß die poſitiven Geiſt⸗ 


Auf 


dramatiſche Aufführungen, 


In den Provinzen Iſtpreußen und 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Edelmuth und Opferſinn gegründeten Arbeiten des 
Congreſſes Gottes Segen. 
Potsdam, 7. Juni 1901. Wilhelm L R. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 8. Juni. 


in 
Und dann verſchlechtern ſich die Chancen einer Die jehigen Busfigten:ner Deutinen 


den Vereinigten Staaten. 


In feinem ſoeben dem Reichsamt des Innern 
ufiterbreiteten Bericht über den Kandel und die 
wirthſchaftlichen Berhältnifje der Staaten Indiana, 
Kentucky. Ohio und Weſt- virginia im Jahre 
1900 hat ſich der kaiſerliche Conſul in Cincinnati 
auch über die Ausſichten der Deutihen in den 
Dereinigten Staaten ausgeſprochen. Er jagte: 
Die ſchlechten Zeiten, welche im April 1893 an- 
fingen und faſt 5 Jahre anhielten, hatten zur 
Folge, daß die deutſche Einwanderung nicht nur 
faſt zum Gtillftand kam, ſondern daß auch eine 
ſtarke Nückwanderung einſetzte. da ſich die 
Zeiten bedeutend gebeſſert haben, hat die deutſche 
Einwanderung wieder zugenommen. Im gahre 1900 
fanden nun zwar kräftige, junge deutſche Hand- 
werker und Arbeiter in den meiſten Fällen ohne 
Schwierigkeit Beſchäftigung. fie arbeiteten aber nicht 
ſelten aus Unkenntniß der Verhältniſſe für ſehr 
niedrige Cöhne, und es wurden ihnen häufig 
einheimiſche Handwerker und Arbeiter vorge- 
zogen. Aeltere deutſche Einwanderer konnten, 
wenn überhaupt, nur mit Mühe und nach langem 
Suchen ein Unterkommen finden, denn bei der 
Mehrzahl der Arbeitgeber beſteht eine große Ab- 
neigung gegen die Beſchäftigung bejahrter Leute. 
Für deutſche Einwanderer, welche den gebildeten 
Ständen angehörten und harte Arbeit nicht ver⸗ 
richten konnten, geſtaltete ſich die Lage bald zu 
einer verzweifelten. Im übrigen ſind die Zeiten 
dahin, wo es Einwanderer mit einem hohen 


Grade von Wahrſcheinlichkeit zu einem gewiſſen 


Wohlſtande bringen konnten. In Folge der 
Dichtigkeit der Bevölkerung ſind alle Berufsarten 
überfüllt, der Wettkampf ein äußerſt ſcharfer und 
zum Beginn eines ſelbſtändigen Geſchäftes gehören 
große Geldmittel. 


Die Unterſuchung Weilands. 


Die Mittheilung eines Berliner Blattes, daß das 
| ärztliche Gutachten über den Geiſtes uſtand des 
Eptlep 8 in n die 

liche Dinifteriatinftan; beſchäftigt habe, iſt richtig. 
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Es würde aber, bemerkt dazu die ‚„Nat.-lib, 
Corr.“ irrig fein, daraus zu folgern, daß die 
Behandlung des Falles Weiland irgendwie her- 
ausfalle aus dem Rahmen, der bei allen der- 
arfigen Verbrechen innegehalten wird. Bei jedem 


Kapitalverbrechen wird die Unterſuchung über 


den Geiſteszuſtand, falls ſie für nöthig erachtet 


wurde, einer Nachprüfung durch die höchſte 


wiſſenſchaftliche Inſtanz unterzogen. Erſt darauf 


hin erfolgt die Entſcheidung des Reichsgerichts 


reſp. des Reichsanwalts, wie der betreffende Fall 
weiter zu behandeln ſei. Kur; und gut, im 
Falle Weiland hat nicht etwa ein Derfahren Platz 
rg welches von der üblichen Praxis ab- 
weicht. 


Orthodoxe Schmerzen. 

Den Frommen im Lande bereitet die immer 
mehr zunehmende Derweltlichung auch auf dem 
Gebiete der Kirche großes Kergerniß. Auf der 
vor einigen Tagen in Berlin abgehaltenen 
Paſtoral-Conferen klagte, nach dem Bericht der 
„ Kreuiztg.“, Superintendent Kreibig in beweg- 


lichen der äußerſten Rechten nicht weniger du 
weltlichen Deranſtaltungen neigen als ihre frei- 
innigen Amtsbrüder. „das weltliche Leben“, 
ührte er weiter aus, „welches ſeit zwanzig Jahren 
einen großen Aufſchwung genommen, droht die 
Kirche zu überſchwemmen. Spiele, Turnen, 
Dramenſeſen wird niemand z. B. den Sünglings- 
vereinen verdenken. Wenn aber leichtgeſchürzte 
Mädchen bei den Feſten Tänze aufführen, wenn 
die Pofaunen Circusmuſik machen, fo ſtimmt das 
nicht mit einem chriſtlichen Verein. die Ihee- 
abende find zu Familienabende geworden. 
Sängerinnen treten auf in großer Toilette. 
„Gemeindeabenden” fungiren Pfarrer 
und Aeliefte als „Maitre de plaisir“: 
Regimenismufik, lebende Bilder, luſtige, 
zuletzt allgemeiner 
Tanz. Die Bazare dienen wohlthätigen Zwecken, 
arten aber leicht aus und zuletzt empfinden es 
die Mitwirkenden als angenehme Entſchädigung, 
wenn fie in der Zeitung ſtehen. Die Kirchen- 
einweihungen tragen ein weltliches, prächtiges, 
militärifhes Gepräge. der niederländiſche 
Schlachtgeſang ertönt, Weltliches Streberthum 
und eitle Hoffnungen werden mit in die Kirchen 
gebaut. Unſere Pfarrhäuſer werden immer 
prächtiger. Auch ſonſt iſt weltliches Weſen in 
manche Pfarrhäuſer gedrungen. das peinliche 
Innehalten der Sprechſtunden, das Derleugnen- 
laſſen, wenn einem der Beſuch nicht paßt; alles 
Zhatjahen. dahin gehört das Abweiſen durch 
die dienſtbaren Geiſter, das Bornehmthun der 
Damen, der dee mancher 
Amtsbruder trinkt ſeinen een und 
feinen Dämmerſchoppen.“ — Wehe! Dreimal 
wehe! 2 


Volksſchullehrer und Kriegskrankenpflege. 
In einem an die Provinzialſchulcollegien ge- 


richteten Erlaß macht der Cultusminiſter auf die 


neuerdings mit mr. verfuchte Ausbildung der 
Geminariften und Dolksidhullehrer zur frei- 
willigen Krankenpflege im Kriege 7 am. 
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(1,88): Stadtkreis Berlin 4,57 90 ) 
burg 7,72 (7,46); Pommern 4,70 
1.78 (1,73); Schleſien 8,69 (8,57); Sach 


Inſeraten⸗ Annahme 
Ketter hagergaſſe Nr. 
Die Expedition iſt zur An 
nahme von Jnßeraten Bot 
mittags don 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr ges füt. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin. Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N, ec. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler. R. Steiner, 
G. u. Daube & Co. 
Emil freidner. 
Inſeratenpr. für 1 fpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Auftragen u. Wiederbolung 
Rabatt. 
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Kolſtein find Genoſſenſchaften ins Leben gerufen 
worden, welche die Ausbildung der Volksſchul⸗ 
lehrer zu freiwilligen Krankenpflegern im Kriege 
ſich zur Aufgabe geſtellt haben, und es wird in 
allen Lehrerſeminaren ein jährlicher Vor- 
bereilungscurfus hierfür abgehalten. Befonders 
wurden Turnlehrer auf den chirurgiſchen Uni- 


verſitäten für dieſe Zweche unterwieſen, und es 


find überall gute Erfolge erzielt. der Cultus- 
miniſter legt den Provinzial-Schulcdllegien die 
Förderung dieſer Angelegenheit in den Seminaren 
beſonders ans Herz und ſieht Berichten über den 
Fortgang dieſer Beſtrebungen zum 1. März 
nächſten Jahres entgegen. 


Die preußiſchen Sparkaſſen im Jahre 1899, 

Das ſtatiſtiſche Bureau hat eine Ueberſicht über 
den Geſchäftsbetrieb und die Ergebniſſe der 
preußiſchen Sparkaſſen im Rechnungsjahr 1899 
herausgegeben. 

Am Schluſſe des Berichtsjahres 1899 beſtanden 
im preußiſchen Staatsgebiete insgeſammt 1573 
Gparkajjen (1898: 1532); von ihnen waren 665 
Er jtädtifche, 198 (193) Landgemeindeſparkaſſen. 
98 (392) Kreis. und Amtsiparkafien, 6 (6) Pro- 
vinzial- und ſtädtiſche und 305 (324) Vereins- und 
Privatſparkaſſen. Nach Provinzen vertheilt ent- 
fallen auf Oſtpreußen 33, Weſtpreußen 40, auf 


den Stadttzreis Berlin 2, Brandenburg 107. 


Pommern 75, Pofen 78, Schleſien 166, Sach ſen 
135, Schleswig-Holſtein 281, Hannover 179, Meit- 
falen 176, Heſſen-Naſſau 83, Rheinprovinz 207 
und Hohenzollern 1 Sparkaſſe. 

Die Zahl der in Umlauf befindlichen Spar⸗ 
kaſſenbücher betrug 8 449 447 Stück; davon hatten 
8.22 v. H. Einlagen bis zu 60 Mk.; 15,48 v. 5 


Einlagen bis zu 150 Mk.; 13,81 v. F. Einlagen 


bis zu 300 Mk.; 15,0 0.5. ſolche bis zu 600 Mk.: 
23.17 v. $. Einlagen bis 3000 Mk.; 3,49 v. K. 
Einlagen dis zu 10000 Mk. und 0,24 v. §. ſolche 
über 10.000 Mn. Gegen das Porſahr ſtieg die Zahl 
Dr zur von 5 100 au are 

e Einiagen betrugen insgeſammt bei inn 
des Jahres 5 285 948584 Mk, am Sala 
5577020150 Mk., das iſt ein Zugang von 
291 071 566 Mk., d. h. eine Zunahme von 100 
auf 105,50 gegen 106,41 i. 3. 1898, 106,77 . 4. 
1897. 107,12 l. 3. 1896 und 108,65 l. J. 1895. 
„Auf jeden Kopf der 


* von 


weſenden namen ſomm an Spareinlagen 166.96 
Mk. gegen 160,10 M. 152,18 D, 144.29 Mk, 


136,28 Mk., 127,85 Mk. in den fünf Vorjahren. 
In den einzelnen Provinzen ſtellte ſich der An» 
theil an je 100 Mk. Einlage wie folgt: DE 
preußen 1,78 (1898: 1,82); Weſtpreußen 1, 
(4,68); Po ſen 
en 108 
(10,68). Schleswig-Holflein 9,60 (9,88); Hannover 
12,30 (12,52); Weſtfalen 16,05 (16,04); Seſſen⸗ 
Naſſau 4,67 (4,66); Rheinland 15,41 (15,26). 


Aeuhere Politik in der öſterreichiſchen 
Delegation. 


Die öſterreichiſche Delegation ſetzte geſtern die 
Debatte über das Budget des Aeuferen fort. 

Graf Schönborn ſprach feine Freude über das er- 
folgreiche Mitwirken des Miniſteriums des Aeußeren 
an der Sicherung des europäiſchen Friedens aus. 
Redner erblickte im Dreibund die Urſache, daß der 
europäiſche Friede in den letzten Jahren ungeflört ge- 
blieben iſt. Oeſterreich-Ungarn thue am Beften, im 
dem Derhältniſſe, in dem es ſtehe, zu verbleiben. Ohne 
das hochbegabte italieniſche Boll zu unterſchätzen, ſehe 
er das Schwergewicht der Stellung Oeſterreich-Ungarns 


nicht in dem Fündniſſe mit Italien, ſondern in dem 


mit Deutſchland. (Zuſtimmung.) Vorausſetzung des 
Dreibundes ſei vor allem gegenſeitige Achtung 
und gleiche Berechtigung der Dertranfhlichenden. 
Redner wies auf die Rede des Grafen Bülow be- 
treffend Rußland hin, welche von voller Reciprocitat 
ſpreche; was gegenüber Rußland gelte, mü 
auch für das Verhältniß zu Oeſierreich-Ungarn ma 
gebend ſein. Hinſichtlich der Ausweiſungen glaubt 
Redner, daß, wenn fie in größerer Anzahl gegen eine 
Rationalität und nicht aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit verfügt werden, dieſelben mit dem wahren 
Geiſte eines freundſchaftlichen Bundes nicht vereinbar 
ſind. Er ſchöpft aus der Erklärung des Miniſters 
des Keußeren die Beruhigung, daß die Bemühungen 
des Minifters des Keußeren von der deutſchen Regie- 
rung berüchkſichtigt werden. Er hob die grohen Ver- 
dienſte des Miniſters des Reußeren und das Beſtreben 
hervor, mit Rußland in Freundſchaft zu leben. Redner 
wünſchte freundſchaftliche Beziehungen zu Frankreich. 
bedauerte, daß der Papft bei der Haager Conferenz 
nicht vertreten geweſen ſei und ſtimmte dem Vorgehen 
Deſterreich-Ungarns in der China-Politik zu. 

Delegirter Lecher erklärte, wenn man auch niemand 
ur Liebe zwingen wolle, vermiſſe man doch bei vielen 
onſt hochgeſchätzten Völkern dankbare Anerkennung 
für die großen Culturihähe, welche ihnen das deutſche 
Volk übermittelt habe. Wenn die Deutſchen in Oeſter- 
reich ihre Sympathien mit den Brüdern im Reich be- 
tonen, ſo geichehe das nicht nur, weil fie dieſelbe 
Sprache und Eulturgeſchichte haben, ſondern auch 
mit Rüchſicht auf die geſchichtliche Zufammengehörigheit, 

Der tſchechiſche Delegirte Kramarcz wandte ſich gegen 
die Ausführungen des Dorredners und erklärte, ſeine 
Bere werde seen den Der ſuch, eine Zolleinheit mit 
em deutſchen Reiche wiederherzuſtellen, eniſchieden 
Stellung nehmen. Die zollpolitiſche Union würde zur 
politiſchen führen. Redner erklärte ſchließlich: Wenn 
es uns gelingt, das Problem des gleichen Rechtes je 
vieler Völker in einer Monarchie zu löſen, wird dieſe 
Löfung auch das Symbol für die auswärtige Politik 
Oeſterreich-Ungarns ſein. 

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung ging 
heute folgende Drahtmeldung ein: 

Der Miniſter des Auswärtigen Graf Golu- 
homski führte aus, er verwahre ſich entſchieden 


gegen den Vorwurf der Verletzung der Neutralität 


im ſüdafrikanſſchen Kriege. da England wieder 


holt erklärte, es nehme keine Dermittelung an 


n 
l 


fortgeſchrittenen Be- 


— EVER En A 


rmittelung ein Schlag ins Waſſer geweſen. 
ſterreich-Ungarn habe keinen Grund, England, 
in Frieden und Freundſchaft leben 
Unfreundliches zu thun. Auf die 
ob die Regierung geneigt ſei⸗ 
um aus der Occupation 
Herzegowina eine Einver⸗ 
ieibung zu machen, erklärte Goluchowski, die 
Regierung ſtehe auf der Grundlage des Berliner 
Vertrages, die Occupation genüge Oeſterreich für 
den Augenblick. 
In der Abendſitzung nahm die Delegation ohne 
Erörterung die Voranſchläge des gemeinſamen 
- Zinanzminifteriumsl, des gemeinfamen oberften 
Rechnungshofes, die Schlußrechnungen der ge. 
meinſamen Ausgaben ſowie das Marinebudget 
in der General- und Specialdebatte an. Auf 
Antrag des Präsidenten, Jürſten Lobkowin, 
wurde ſodann einſtimmig unter lebhaftem Beifall 
eine Reſolution angenommen, in welcher der 
braven öſterreichiſch-ungariſchen Marine vollſte 
Anerkennung ausgeſprochen wird. 


Unterdrückung des Batatele - Kufſtandes. 


Der Regierung des Unabhängigen Congoſtaates 
M die Nachricht zugegangen, daß die letzten auf- 
ſtändiſchen Batateles, weiche der Expedition des 
Oberſten Dhanis 1 
den Aufftand unterhalten hatten, nördlich vom 
Luamafluſſe geſchlagen worden find. 300 Mann 
wurden durch die von Major Anderſen befehligte 
150 Mann ſtarke Truppenabtheilung des Congo- 
ftaates gefangen genommen. Damit iſt der Auf- 
fand der Batateles vollſtändig niedergeſchlagen. 


Kein Ende in Südafrika. 


Im engliſchen Unterhauſe äußerte geſtern der 
Kriegsminiſter Brodrick auf eine Anfrage, Lord 
Kitchener habe keine Weiſungen erhalten, welche 
ihn daran hindern könnten, Dorſchläge der 
Boeren entgegenzunehmen. Er ſei verpflichtet, 
alle Vorſchläge ſofort der britiſchen Regierung zu 
übermitteln. Kitchener jedoch ſowie die Regie- 
rung lehnten es ab, die Frage der Unabhängig- 
keit zur Berathung ju ftellen. Der Radicale 
Labouchöre fragte, ob die Regierung den Boeren 
dieſelbe Art von Unabhängigkeit zugeſtehen 
werde, wie Canada und Auftralien eingeräumt 
ſei. Colonialminiſter Chamberlain erwiderte: 
Sicher nicht im gegenwa a 
Kriegsminiſter Brodrick theilte ſodann noch mit, 
daß Kitchener in einem Telegramm das Gerücht, 
die Boeren hätten in Blakfontein zwei Gefangene 
9. tet, für unbegründet erkläre. 

Sondon, 7. Juni. Die „Times“ veröffentlicht 
in der zweiten Ausgabe eine depeſche aus Pre- 
toria, wonach General Blood mit Lord Kitchener 
über weitere Truppenbewegungen im öſtlichen 
Transvaal berathe. Die Erfolge der letzten zwei 
Monate habe eine optimiſtiſche Anſchauung der 
militäriſchen Lage aufkommen lafjen, doch werden 
die Boeren die Feindfeligkeiten fortſetzen, während 
ihre ſogenannte Regierung dem Lande fernbleibt. 

| Die Abreiſe Frau Bothas nach Europa mache die 
8 Meldung glaubhafter, daß Botha dem Beispiel 
a Krügers und 

Jer Mittheilung eines Boeren zufolge, der zu- 
gegen war, hielt General Botha letzte Woche 
am Spitzkop, ſüdlich von Amſterdam, eine An- 
ſprache an die Truppen, worin er wieder be- 
tonte, daß England durch die europäiſchen Der- 
wicklungen in Bedrängniß ſei. Er ſagte ferner, 
die gute Behandlung, welche die Engländer den 
ch ergebenden Boeren zu Theil werden laſſen, 
ein Beweis dafür, daß England nicht 
? im Stande ſei, den Widerſtand von neuem 
3 zu brechen. In der Depeſche der „Times“ 
heißt es am Schluſſe, die Operationen des 
Generals Blood hätten bewieſen, daß die Boeren 
den Rath Bothas, ſich nicht zu ergeben ſondern 
in den Bergen zu verjtechen, befolgt hätten. Eine 
Proclamation, in welcher angekündigt wird, daß 
nach Ablauf des Monats alles Eigenthum der 
auf Commando befindlichen Boeren conſiscirt 
würde und die Führer, wenn fie gefangen ge- 
nommen werden, mit lebenslänglicher Deportation 
beſtraft würden, dürfte eine heilfame Wirkung 
haben, da es bekannt ſei, daß mehrere Boeren- 

führer in ihrer Haltung ſchwanken. 

geber neue Zuſammenſtöße in der Capcolonie 
wird telegraphirt: 

Capftadt, 8. Juni. 
gestern Abend ein Boerenlager nordweſtlich von 
Barkln-Eaſt an und machte dabei 20 Gefangene 
und erbeutete 166 Pferde, ſowie Borräthe an 
Munition, Lebensmittel u. ſ. w. Oberſt Wundham 
griff eine Boeren-Abtheſlung in der Nähe von 
Neynsburg an und machte 22 Gefangene. 

Die Peſi iſt immer noch nicht unterdrückt. 
Heute werden wieder zwei Fälle gemeldet: 

Capftadt, 8. Juni. (Tel.) Ein Peſtfall iſt auf 
dem Kriegsſchiff „Monarch“ in Simonstown, ein 
anderer in Maitlang vorgekommen. 


5 wende fich an hein Schiedsgericht, wäre eine 
e 


mit dem es 
wolle, etwas 
Interpellation, 
Schritte zu thun, 
Bosniens und der 


Abzug aus China. 

Anläßlich des Geburtstages des Grafen 
Walder ee ſchreibt die „North China Dailn News“: 
„Jedermann muß bereitwillig die Verdienſte des 
Feldmarſchalls anerkennen. Eine der ſchwierigſten 
Stellungen, die einem Soldaten angewieſen werden 
können, hat er mit ebenſo viel Fähigkeit und 
Würde, wie mit höflichem Enigegenkommen aus- 
gefüllt. Hierdurch hat er in vollſter Weiſe das 
Vertrauen gerechtfertigt, das fein Kaiſer ſowie 
die Regierungen, die ihn als Oberbefehlshaber 

annahmen, in ihn ſetzten.“ 

Die Dampfer „Dresden“ (N. D. L.) und „Ba- 


tapia“ (9.-A.-L.) haben am 5. i die Aus- 
‚reife nach Dftafien zur Abholupg heimkehrender 


deutſcher Truppen angetreten 

Ueber die Besetzung der Commandoſtellen für 
die in China verbleibende Peſahungsbrigade 
wird heute telegraphirt: 

Berlin, 8. Juni. (Tel.) Eine Extraausgabe 
des Militärwochenblattes veröffentlicht die Stelten⸗ 
beſetzung für die oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade. 
Commandeur iſt Generalmajor v. Rohrſcheidt, 
bisher Oberſt und Führer des dritten oftafietiid;en 
Infanterie-Regiments. Regiments-Commandeure 
find die Oberſten Schlippenbach. Zreigerr 
v. Ledebur und Grüber. Die Beſatzungsbrigade 
kz ji zufammen aus 3 Infanterie-Regimentern 
0 ieiflonen a 3 Compagnien, 1 Escadron 

j Jäger zu 1 Zeldartilierie- Abtheilung, 
1 Sionier- 


m 


A 


angehört und ſchon ſeit 1895 


en Klugenblick. 


das Land verlaſſen wird. 


(rel) Oberſt Scobel griff 


EEC ²˙ AAA ˙ A BEE LEE ET an 


v. Leſſel meldet aus Tientſin: 
daß bei den Straßenunruhen am letzten Sonntag 
deutſche Soldaten activ durch Waſſengebrauch 
nicht betheiligt waren. 
dabei 
friedigend. 


„ein jo geringes Ergebniß liefert, wird es in der 


U 


Abend feuerten einige indiſche Soldaten, die von 
einer Abtheilung franzöſiſcher } 
und angegriffen” worden waren, 
greifer, wobei fie zwei tödteien und fünf ver- 
wundeten. 


Ueber den vorigen Zwiſchenfall iſt folgendes 


amtliche Telegramm eingelaufen: 


Berlin, 8. Juni. (Tel.) Der Generalleutnant 


Es iſt feſtgeſtell“. 


Das Befinden der drei 


durch Schußwunden Verletzten iſt be- 


Der durch Blitzſchlag entſtandene Brand in der 


verbotenen Stadt zu Peking hat drei Käufer der 


kaiſerlichen Bibliothek zerſtört. 
* 


Berlin, 7. Juni. Der „Reichsanz.“ veröffent- 
licht eine Straßburg, den 10. Mai, datirte 


Urkunde betreffend die Gtiftung einer Denk- 


münze für die an den kriegeriſchen Ereigniſſen 
in Oſtaſien betheiligt geweſenen deutſchen Gtreit- 
kräfte. Die denkmünze wird in Bronze oder 
Stahl verliehen und zeigt auf der Vorderſeite 
den Adler, der einen Drachen unter feinen Fängen 
hält, auf der Rückſeite den kaiſerlichen Namenszug, 
darüber die Kaiſerkrone und bei der bronzenen 
die Inſchrift: „Den ſiegreichen Streitern 1900 
Ching 1901“, bei der ſtählernen: „Derdienſt um 
die Expedition nach China“. die Denkmünze 
wird auf der linken Bruſt an einem orange 
farbenen weißgeränderten mit roth und ſchwarzen 
Streifen durchzogenen Bande getragen. die 
Denkmünze kann auch den Angehörigen von 
außerdeutſchen mit den deutſchen Truppen ver- 
bündet geweſenen Contingenten verliehen werden. 


Deutſches Reich. 


„ Berlin, 7. Juni. Am 15. d. Mis. früh wird 
der Kaiſer auf Schloß Friedrichshof eintreffen, 
um vor Beginn der „Kieler Woche“ und der 
daran ſich anſchließenden Nordlandsreiſe der 
Kaiſerin Friedrich einen kurzen Beſuch abzu- 
ſtatten. Am 15. Juni, Abends, gedenkt der 
Kaiſer wieder von Cronberg nach dem Neuen 
Palais zurückzukehren, um am 16. d. Mis. der 
Enthüllungsfeier des Bismarckdenkmals beizu- 
wohnen. f 


— der Berliner Magiſtrat beſchloß, eine aus 


ſieben Magiſtratsmitgliedern beftehende Com- 
miſſion einzuſetzen, die mit den Baugenoffen- 
ſchaften behufs Errichtung billiger, geſunder, 
kleiner Wohnungen in Verbindung treten foll. 
Nach dem „Berl. Tagebl.“ wird an die Auf- 
nahme einer ſtädtiſchen Anleihe von 10 Millionen 
Mark zu dieſem Zwecke gedacht. 

— In Ergänzung der bezüglichen auch von uns 
wiedergegebenen Meldung der Magdeburger 
„Volksſtimme“ theilt das „Berl. Tagebl.“ mit: 
Nittmeiſter v. Kroſign war zu zwei Jahren 
Feftung verurtheilt worden, weil er im Jähzorn 
feinen Burſchen erſchlagen hatte. Der Burſche 
war der einzige Sohn von Bauersleuten, welche 
über den Berluft untröſtlich geweſen ſind. Nach⸗ 
dem K. neun Monate von der Strafe verbüßt 
hatte, wurde ihm der Reſt in Gnaden erlaſſen, 
jedoch unter Zurückſetzung im Avancement. 


* [Die preußiſche Waarenhausſteuer] iſt wohl 
das in feinem Geiſt und in feiner Ge- 
ſtaltung bedenhlichſte Geſetz, welches ſeit geraumer 
Zeit gemacht worden. Der frühere Finanzminifter 
Dr. v. Miquel hatte ſelbſt die Umſatzſteuer als 
irrationell erklärt; er brachte aber der herrſchen⸗ 
den Strömung ein Opfer des Intellects und 
acceptirte fie. Dom Regierungstifh wurde ver- 
fihert, daß man einer „eErdroſſelungsſteuer“ 
niemals zuſtimmen werde. Trotzdem wurde den 
einzelnen Gemeinden nach Belieben freigelaſſen, 
zu „erdroſſeln“, wie es z. B. in Beuthen ſo ſchön 
fertig gebracht wurde, daß dort ein Maarenhaus 
70 Proc. des Gewinns abgeben ſollte. Nun ſchreibt 
der „Confectionär“ über den Mißerfolg der 
Waarenhausſteuer in Berlin: 

„Die Veranlagung zur Waarenhausſteuer iſt endlich 
zum Abſchluß gekommen. Das Ergebniß hat den Er⸗ 
wartungen in keiner Weiſe entſprochen, denn im 
ganzen gelangen in Berlin nur 530000 Mk. zur Er- 
hebung. Davon trägt ziemlich die Hälfte das Waaren⸗ 
haus A. Wertheim. Da im erſten 1 nur 
die Kälfte der veranlagten Summe zur Erhebung 
kommt, ſo dürfte die Waarenhausſteuer im nächſten 
das Doppelte, alſo jedenfalls eine Million Mark er- 
geben. Das ift ein geradezu klägliches Ergebniß dieſer 
mit ſo viel Bombaſt ins Leben gerufenen „Rettungs- 
action für den Mittelſtand“. Denn wenn ſchon Berlin 


Provinz erft recht zu keinem anderen Refultat kommen. 
die Gemeinden haben durch dieſe Steuer keine Nehr⸗ 
einnahmen, denn ur der Beſtimmung des Geſetzes 
muß der Ertrag zur Entlaſtung der unteren Gteuer- 
ſtufen verwendet werden, ſo daß in Berlin vielleicht 
die unterſte Steuerſtufe der Gewerbeſteuer außer 
Hebung gelaſſen wird, dem „Mittelſtand“ iſt damit 
nicht gedient, da dieſer ja nicht zu den kleinſten 
Gewerbeſteuerzahlenden gehört, wenn auch vielleicht 
dieſes Reſultak für kleine Handwerker und Krämer 
immerhin von Werth if. — Nach den obigen 
Erhebungen dürfte das Waarenhaus A, Wertheim 
500 000 MR. Waarenhausſteuer (2 Proc.) zahlen. 
Daſſelbe müßte alsdann einen Umſaß von circa 
25 Mill. Mk. machen.“ 


* [Maffenentlaffungen von Dienftboten] finden, 
wie in einer am Mittwoch abgehaltenen Dienft- 
botenverſammlung mitgetheilt wurde, gegen- 
wärtig in Berlin, beſonders im Kinblick auf die 
beginnende Reiſezeit, ſiau. Es wurde darüber 
Klage geführt, daß immer weniger Kerrſchaften 
fi die Dienſtboten, durch Gewährung von an- 
gemeſſenem Koſtgeld, das auf 1— 1.35 Mk. für 
den Tag feſtgeſetzt wurde, über ihre Badereiſe 
oder ihren Urlaub hinaus zu ſichern wachteten. 
Dadurch würden nicht nur zahlreiche Mädchen 
broblos zu einer Zeit, wo die Erlangung einer 
neuen Stellung ſchwierig ſei, ſondern die Ent- 
laſſungen vor Beginn der Reijezeit trügen auch 
die Schuld an den Zeugniſſen über nur kurze 
Dienſtzeit, die wieder weſentlich dazu beitrügen, 
den Dienſtmädchen das weitere Fortkommen zu 
erſchweren. In der Verſammlung wurde an- 
geregt, über ſolche Dienſtherrſchaften. die ihre 
Angeſtellten ſchlecht behandeln oder ihr Perfonal 
zu oft wechſeln, die Sperre zu verhängen. Der 
von einzelnen Kednern empfohlene enge Anſchluß 
an die Socialdemokratie wurde von der über- 
wiegenden Mehrheit, namentlich von den dienenden 
ſelbſt. abgelehnt. Die Dienſtbotenbewegung, fo 
wurde ausgeführt, müſſe ſich von jeder Partei- 
politik fernhalten und könne auch der 1. beit 


i Dilenſtherrſchaften nicht ent- 
rath x „55 


7 


Soldaten inſultirt 
auf ihre An- den Charakter als 


| 
| 


8 


wodurch daſſelbe für jeden Gewerbetreibenden 


ſicheren Ueberblich über den Gang} feines Ge- 


erzählen hören, aber er tröftet ſich damit, daß er 


Withelmshaven, 8. Juni. der Kalſer verlieh 
dein evangeliihen Mar ine-Oberpfarrer Goebel 
Conſiſtorialrath, eine Aus- 
zeichnung, die einem Marinegeiſtlichen bisher noch 
nicht zu Theil geworden iſt. 

Stuttgart, 8, Juni. Die Geſchäftsordnungs- 
Commiſſion des Landt verſagte die Ge- 
nehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des 
Redacteurs des „Beobachters“ Schmidt. Den 
Strafantrag hat das preußiſche Staatsminiſterium 
wegen eines Artikels über das Berhalten der 
deutichen Truppen in China geſtellt. 

tutigart, 8. Juni. Als geſtern der italieniſche 
Conſul die Forderung beſchäftigungsloſer italie⸗ 
niſcher Arbeiter, Geld zur Heimreiſe zu geben, 
ablehnte, kam es zu lärmenden Kundgebungen. 
20 Italiener wurden verhaftet. 

Mainz, 8. Juni. Das Kriegsgericht verurtheilte 
in der Duellangelegenheit Richter-Vogt den 
Oberleutnant Richter zu 3 Monat Feſtung und 
den Leutnant Vogt zu 2 Jahr Feftung und Dienft- 
entlaſſung. 

Spanien. 

Madrid, 8. Juni. Der Ausſtand der Eifen- 
bahnarbeiter in Vigo iſt beendigt. Die Aus. 
ſtände in den Fabriken von Barcelona und Port 
Palmar dauern fort. 


Türkei. 


* [Eine Senſationsmeldung vom Hofe des 
Sultans] bringt die griechiſche Zeitung „Emporos“. 
Danach hat der Sultan den kürkiſchen Arzt 
Hegib Bey, welcher die Maſſage des Sultans 
vornahm, aus Furcht, er wolle ihn ermorden, 
niedergeſchoſſen. Nach einer anderen Derfion 
habe Hegib den Sultan wirklich tödten wollen; 
der ſtändige Leibarzt des Sultans ſei aber da- 
zwiſchen getreten und habe Hegib niedergeſtreckt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Juni. 
Metterausfichten für Sonntag, 9. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Meift heiter und trocken, warm. Stellenweiſe 
Gewitter. a 


* [Zum Gtapellauf.] Der Kalſer ſandte dem 
Prinzen Johann Georg auf die Anzeige von der 
glücklich von ftatten gegangenen Taufe und 
des Stapellaufs des Linienſchiffes „Wettin“ 
nachſtehendes Telegramm nach Danzig: 

„Ich danke Dir für die Meldung von dem glücklich 
erfolgten Stapellauf des Linienſchiſſes, welches durch 
Deine Frau den Namen „Wettin“ erhalten hat, und 
freue Mich, dieſe damit unter die Tauſpathen Meiner 
Marine eingereiht zu ſehen. Ich übermittele ihr dafür 
mit Meinen Grüßen Meinen Dank. Wilhelm.“ 


* ISächſiſche Ordensverleihungen.] Wie wir 
bereits in unſerem vorgeſtrigen Bericht über den 
Stapellauf des neuen Panzerſchiffes „Wettin“ 
bemerkten, wurde gleich nach der Taufe Herrn 
Geh. Commerzienrath Zieſe, den Chef der Firma 
Schichau, vom Prinzen Johann Georg im Auf- 
trage des Königs Albert ein höherer ſächſiſcher 
Orden überreicht. Es iſt dies der ſächſiſche 
Albrechtsorden 2. Klaſſe. Dieſer aus 7 n 


beſtehende Orden wird ſtiftungsgemäß an Per- | 
ſonen verliehen, „die ſich durch bürgerliche 
Tugenden, Wiſſenſchaft und Kunſt ausgezeichnet 


haben.“ 

Kußer den drei anderen von uns geſtern genannten 
Herren vom Grenadier-Regiment Nr. 5 haben noch 
bei gleichem Anlaß 10 U Orden die Herren Ritt- 
meiſter v. Brandt und Oberleutnant Graf v. Uexküll 
Gyllenband vom 1. Leib-Huſaren-Regiment Nr. 1. Herr 
Polizei-Commiſſarius Schmidt, ferner das ſächſiſche 
allg. Ehrenzeichen der Wachtmeiſter der erſien 
Schwadron des 1. Leib-Huſaren-Regiments erhalten. 


Für Gewerbetreibende und Grundbefier.] 
Neu erſchienen und durch die Berlagsbuchhandlung 
von A. W. Kafemann hierjelbit zu beziehen ſind: 
1. Ein Gefhäfisbud nur für Gewerbetreibende, 
geb. 4.50 Mk., 2. ein Geſchäftsbuch für Ge- 
werbetreibende und Grund beſitzer, geb. 4.50 MR. 
Jedes Buch, in Großfolioformat angelegt, iſt auf 
der linken Seite zur Eintragung der Geſchäftsein⸗ 
nahmen, auf der rechten Seite zur Aufzeichnung 
der Ausgaben und zwar getrennt nach Ausgaben 


utenſilien, Maſchinen und Werkzeuge, Haushalt, 
Privatverbrauh und Steuern beſtimmt. Die 
Zührung des Buches iſt ſehr einfach und kann 
jedem des Schreibens Kundigenzugemuthet werden. 
Am Schluſſe enthält das Buch für mehrere Jahre 
Formulare für die Jahreszuſammenſtellung und 
die Berechnung des ſteuerpflichtigen Einkommens, 


einen befonders hohen Werth erhält. Das fteuer- 
pflichtige Einkommen läßt ſich aus demſelben zu 
jeder Zeit leicht feſtſtellen, ſchützt alſo jeden, der 
jo ein Buch führt, vor Steuerüberbürdungen 
und gewährt dem Gewerbetreibenden einen 


ſchäfts bezw. Handwerks. 


* [Der Abgeordnete Trojan. ] Herr J. Trojan, 
der Redacteur des „Kladderadatſch“, veröffentlicht 
in der „Nat.-3ig.” perſönliche Erinnerungen an 
Bismarck. In der Einleitung erzählt er, daß ſein 
Vater im Juli 1849 in Danzig zum Abgeordneten 
in der zweiten Kammer gewählt worden ſei und 
dort mit Bismarck auf der äußerſten Rechten 
geſeſſen habe. Mit gewiſſem Bedauern bekennt 
er, daß er ſeinen Vater nie von Bismarck habe 


zu anderen wohl manchmal von jenem a 
habe, und er erzählt dann mit Stolz, daß er 
einmal beim Zürften Bismarck angefragt habe, 
ob ſich dieſer aus der zweiten Kammer von 1849 
her feines Vaters erinnere, und daß ihm Fürft 
Bismarck geantwortet habe, daß er ſich des Ab- 
geordneten Trojan ſehr wohl erinnere. 


„Volkszig.“ hervorhebt, auf irrthümlichen Er- 
innerungen. Der 1849 zum Abgeordneten Danzigs 
gewählte Herr Trojan war gar nicht der Reactionär, 
zu dem ihn fein Sohn 52 Jahre ſpäter irrthüm- 
lich macht, er ſaß nicht auf der Rechten, ge- 
ke denn mit Bismarck auf der äußzerſten 
echten, ſondern im Centrum, das übrigens 
damals nicht gleichbedeutend war mit dem 
heutigen (ulttamontanen) Centrum. In der 
zweiten Kammer gab es 1849 — 1852 nur drei 
Jractionen, Linke, Centrum und Rechte. Die 
Linke bildeten die Refte der entſchiedenen Liberalen 
aus der nach kurzer Dauer im Sommer 184 
Een Kammer, die wieder Mandate er- 
halten hatten, verſtärkt durch einige neugewählte 
Geiinnungszenoffen und ae Liberale, 
die, wie zum Beispiel Simſon, die Noig- 
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für Geſchäftswaaren, Geſchäftsunkoſten, Geſchäfts⸗ 


deſſen fehlgriff, das Gleichgewi 


. halten, 
Dieſe Erzählung des Sohnes beruht, wie die 


war die fünfte in diefem Vereinsjahre in der „öde 


wendigkeit erkannten, der Reaction gegen- 
über mit den Liberalen ſchärferer Tonart ;u- 
ſammenzugehen. Im Centrum jahen andere 
gemäßigte Liberale, wie die ſpäteren Minifter 
der neuen Aera Graf Schwerin und Frhr. v. Batow, 
auch der ſpätere Finanzminiſter Camphauſen, 
zuſammen mit liberalen Katholiken, wie den 
beiden Reichenſperger und dem Landrath von 
Kilgers, der Sue Mitglied der Fortihrittspartei 
war. Die Fraction der Rechten bildeten 10 
Reactionären. Bismarck ſaß auf der Rechte 

Trojan aber im liberalen Centrum. Es iſt daher 
leicht erklärlich, daß er dem Sohne nichts von 
Bismarck erzählt hat, und wenn er anderswo 
mehr von ihm geſprochen haben ſollte, ſo wird 
es nicht mit der Begeiſterung geſchehen fein, mit 
der es etwa ein „Reactionär“ damaliger Zeit 


gethan haben mag. 


— 

* [Ruder-Regatta.] Für die am 23. Juni in 
Danzig ftattfindende Ruder - Regatta des Preuß. 
Regatta-Berbandes find die Nennungen jeizt wie 
folgt zufammengeftellt; 

Junior- Achter (Preis des weſtpr. Reiter- Vereins). 
Ruderclub Victoria-Danzig, Danziger Ruderverein und 
Königsberger Ruderclub. 

Zweiter Vierer (Preis der oſtdeutſchen Regatta 
Bereinigung). Ruderclub Bietoria-Danzig, Ruderclub 
Germania - Königsberg, Ruderclub Nautilus- Elbing, 
Danziger Ruderverein und Ruderclub Vorwärts-Elbing. 

Kaiſer-Bierer (Wanderpreis, geſtiftet vom Kaiſer 
Mithelm II.). Ruderclub Bormärts-Elbing, Ruderclub 
Bictoria-Danzig und Danziger Ruderverein. 

Junior-Bierer (Preis der Stadt Danzig). Danziger 
Ruderverein, Ruderclub Bictoria-Danzig, Königsberger 
Ruderclub, Ruderclub Vorwärts-Elbing und Ruderclub 
Germania-Königsberg. 

Junior-Einer (Ehrenpreis des preußjiſchen Regatta- 
Verbandes). Königsberger Ruderclub, Ruderclub 
Nautilus-Elbing, Danziger Ruderverein und Ruderclub 
Vorwärts-Elbing. 

Verbands Bierer (Wanderpreis des deutſchen 
Ruder-Berbandes). Ruderclub Vorwärts-Elbing, Dan- 
ziger Ruderverein und Ruderclub Victoria-Danzig. 

Einer (Ehrenpreis des preußiſchen Regatta-Berban- 
des). Königsberger Ruderclub, Danziger Ruderverein, 
Ruderclub Nautilus-Elbing und Ruderclub Vorwärts- 
Elbing. 

Zweiter Junior-Bierer (Ehrenpreis des preußiſchen 
Regatta-Der bandes). Königsberger Ruderelub, Danzi⸗ 
iger Ruderverein, Ruderclub Victoria - Danzig und 

uderclub Germania-Königsberg. 

Achter (Jerausforderungspreis, geſtiftet vom Danziger 
Ruderverein). Ruderclub Victoria - Danzig, Danziger 
Nuderverein und Ruderclub Vorwärts-Elbing. 


[Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
amtlicher Meldung: Thorn 0,62, Fordon 0,62, 
Culm 0,36, Graudenz 0,82, Kurzebrack 1,04, 
Pieckel 0,94, Dirſchau 1,10, Einlage 2.20, 


Schiewenhorſt 2,36, Marienburg 0,56, Wolfsdorf 


0,34 Meler. 


* [Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 1. bis 7. Juni wurden geſchlachtet: 
67 Bullen, 28 Ochſen, 85 Kühe, 208 Kälber, 
264 Schafe, 941 Schweine, 1 Ziege, 7 Pferde. 
Von auswärts geliefert: 153 Rinderviertel, 172 


Kälber, 4 Ziegen, 82 Schafe, 107 ganze Schweine, 


7 halbe Schweine. 


IzZur Regelung des Verkehrs mit Kraftfahr⸗ 
zeugen, . tollen demnächſt Vorſchriften er- 
laſſen werden. n Zolge des Keheonifies einer 
behördlichen Umfrage über die Entwickelung des - 
kehrs mit Kraftfahrzeugen haben die Herren Minſter 
der öffentlichen Arbeiten und des Innern beſchloſſen, 
von der Herbeiführung einer allgemeinen Regelung 
durch Geſez oder einer für den ganzen 3 
Staat geltenden Verordnung abzuſehen. Dagegen ſollen 
zur Vermeidung zu verſchiedenartiger örtlicher Be- 
ſtimmungen, durch welche die geſunde Entfaltung des 
e wohl ungünſtig beeinflußt werden 
würde, Polizeiverordnungen mindeſtens für den Um- 
fang jedes Regierungsbezirks, oder beſſer noch für die 
einzelnen ganzen Provinzen eingeführt werden, für welche 
bezüglich der Hauptpunkte miniſteriellerſeits bereits ein. 
heitliche Grundſätze aufgeſtellt ſind. Insbeſondere ſoll 
maßgebend ſein, daß einerſeits den Gefahren und Be- 
läſtigungen, welche die Bejonderheit mit Maſchinen- 
kraft bewegter Straßenfuhrwerke für das Publitzum 
mit ſich bringt und welche ſich bei Zunahme des Ver ⸗ 
nehrs mit Kraftfahrzeugen noch weſentlich ſteigern 
werden, wirkſam begegnet werden muß, daß aber 
andererſeits mit Rückſicht auf den großen Werth der 
Kraftfahrzeuge für die Entwicklung des Gtrafjenver- 
kehrs in Stadt und Land, ſowie auf die mit ihrer 


Herſtellung befaßte aufblühende Induſtrie Alles zu 


vermeiden iſt, was der Einbürgerung und Aus- 
dehnung des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen unnöthig 
hinderlich fein könnte, 


* [Obererjahgefhäft.] Das diesjährige Obererſatz⸗ 
geſchäft für den Kreis Danziger Niederung wird in 
Danzig im „Café Grabow“ am Mittwoch, den 19. d. M., 
für alle Ortſchaſten, ohne diejenigen der Nehrung öſtlich 
des Durchſtichs bei Nichelswalde, welche die Militär- 
pflichtigen nach Stutthof i ſtellen haben, mit den 
Anfangsbuchſtaben A. bis einſchließlich N. am Donners- 
tag, den 20. d. N., wie vor mit den Anfangsbud- 
ftaben 0. bis einſchließlich Z., in Stutthof im Albrecht 
ſchen Gaſthauſe am Sonnabend, den 22. d. Mts., für 
die Orkſchaften öſtlich des Durchſtichs bei Nickels 
ans abgehalten werden und beginnt ftets Morgens 

½ Uhr. 


* abſetzen von Lootfen.] In Hamburg iſt ein 
Lootje dadurch tödtlich verunglückt, 1 als er von 
der Sturmleiter des Dampfers „Etna“ nach dem 
Lootſendampfer überſteigen wollte, die letztere in Folge 
des Seeganges etwas wegging und der Lootſe, welcher 
nach der Reeling des Dampfers greifen wollte, in Folge 

dt verlor und nun, ſich 
nur noch mit der rechten Hand an der Sturmleiter 
feithaltend, an der Bordwand des „Etna“ hing. In 
dieſem Augenblick hob ſich der Cootjendampfer wieder 
und traf mit dem großen Bugfender den Rücken des 
Lootſen fo, daß der Berunglückte bald darauf ver- 
ſchied. Zur Verminderung der Gefahr, welche das 
Abſetzen der Lootſen bei Seegang in ſich birgt, empfiehlt 
es ſich, wie das Geeami in feinem Spruche ausführt. 
daß das abſetzende Schiff neben der Sturmleiter auch 
Handtaue über Bord hängt. An dieſen Tauen kann 
ſich der Lootſe, wenn die Leiter ins Schwanken kommt, 
und ſie geben i auch einen beſſeren Kalt, 
wenn er ſich mit den Füßen von der Schiffswand ab- 
ſtößt, um in das Verſehboot überzuſpringen. 


„ Iitelverleihung.]! dem Sorſthaſſenrendanten 
Schlichting in Schönthal, Regierungsbeziek Marien- 
werder, ift bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand der 
Charakter als Rechnungsrath oerliehen worden. 


* (Berfehung.] Der kaiſerliche Bankaſſeſſor gerr 
derte in Danzig ift vom 24. Juni ns Ad 


Dorſtandsbeamter an die Reichspankfteile in Thorn 
verſeiht worden. Herr Reichsbankdirecior Gnade in 
Thorn ift nach Kalle a. S. verſetzt worden. 


W. [Armenunterftügungs-Berein zu Neufa 
waſſer] Während es die e Püge ace. 
welche im Winter an den Verein aus den Kreiſen 
Armer und Nothleidender geftellt werden, erforderlich 
machen, daß dann monatlich zwei Derſammlungen der 
Armenpfleger ftattfinden müſſen, wird im Lemmer 
nur eine ſolche im Monat abgehalten. Geſtern Abend 
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Nach den Butochlen der Herren Brofefforen Micker 
‚und Alien. ift: Ganate! als Stalldüngerconſervirungs- 
mittel nicht zu gebrauchen, ferner kann Sanätol unter 
Umſtänden fehr wohl ſchädlich wirken auf das Pflanzen- 
wachsthum, und endlich iſt der Preis dafür hoch. 
dt. Raſtenburg, 6. Juni. Heute Nachmittag verſuchte 
ſich das Dienſtmädchen eines hieſigen Tiſchlermeiſters 
aus Lebensüberdruß die Pulsadern zu öffnen. Das 
Mädchen iſt ſchwer verleht. 

Memel, 6. Juni. Heute früh kam in der Celluloſe⸗ 
fabrik durch einen Unglücksfall der 25 jährige. un- 
verheirathete Arbeiter Johann Dargies von Schmelz 
zu Tode. Derjelbe hatte in dem Geparatorraum die 
Aufſicht über die Celluloſetransportgurte und den 
Separator. Da außer dem Verunglückten niemand in 
dem betreffenden Raume beſchäftigt war, ift anzu- 
nehmen, daß der Unglücksfall dadurch herbeigeführt 
worden ift, daß Dargies etwas Celluloſe, welche ſich 
an die Holzwalze eines Transportgurtes angeſetzt hatte, 
mit der Hand entfernen wollte. Zu dieſem Zwecke 
war er mittels einer Leiter zu der betreffenden Walze 
hinaufgefliegen. Durch die Bewegungen der Walze und 
des Gurtes ift der Verunglückte mit dem rechten Arm 
und dem Kopf zwiſchen Walze und Gurt gezogen 
worden, wodurch der Tod verurſacht iſt. der Ver- 
ſtorbene war ein nüchterner, fleißiger Arbeiter. (M. D.) 


zweiten die Maljzſchrotbehälter, ferner liegen dort die 
Malzlagerräume, in der dritten ſteht die ſelbſtthätige 
Malz-Waage und -Mühle Außerdem find große 
Waſſerreſervoire aufgeſtellt und ein Malzaufzug iſt vor⸗ 
handen, während durch das ganze Gebäude eine Malz- 
darre führt. — An das Sudhaus ſchließt ſich das 
Maſchinenhaus mit der Eis maſchine, dem Eisregene- 
rator, Süßwaſſerkühlern zur Eisfabrikation ſowie zur 
Kaltlufterzeugung für die Lagerkeller. Ferner enthält 
das Maſchinenhaus die elehtrifche Anlage, ſowie die 
Pumpen für die A von Lagerbier. Im Gähr⸗ 
raum, der eine Höhe von 7 Metern hat, befinden ſich 
die Tanks für die Vergährung des Lagerbiers. Dieſe 
Tanks find emaillirte Stahlcylüinder von 140 Hectoliter 
Inhalt und dienen dazu, die Vergährung durch Aus- 
ziehen der überfchüffigen Kohlenſäure zu bewirken, 
eine gleichmäßige Bährung alſo herzuſtellen. 
Die Jopenbierbrauerei liegt ganz getrennt von der 
Brauereianlage für das baieriſche Bier. In den 
völlig getrennten Räumen wird nur aus beſtem Malz 
und Hopfen der braune dicke würzige Extract her⸗ 
geſtelſt und dann in die kleinen ca. 11 Literfäſſer 
gefüllt, die dann per Dampfer meiſtens nach England, 
Frankreich, Holland und Belgien gehen und dort 
gemiſcht mit anderen Bieren oder Wysky genoſſen 
wird. Ja dieſe Induſtrie der Jopenbierbrauerei hat 
Danzig nun bald jweihundert Jahre, lange, ehe noch 
an eine Induſtrie im Oſten gedacht war. 

W. Elbing, 7. Juni. Das Boot, welches der ſeit 
Sonntag nicht zurückgekehrte Kahlberger Badegaſt 
Rentier Federau mit dem achtjährigen Schuhmacher 
ſohn Mietzke zu einer Segelſahrt auf dem Kaff be- 
nutzte, iſt geſtern, leer auf dem Kaff treibend, in der 
Gegend von Liep aufgefunden worden. Daß die beiden 
Inſaſſen ihren Tod im Waſſer geſunden haben, hält 
man jetzt für ſicher. Die näheren Umſtände des Un⸗ 
falles werden aber wohl nicht aufgeklärt werden. 
Nie iſt durch einen Zufall bei dem ſtarken 
Winde der Knabe über Bord gefallen und dürfte 
Federau einen Rettungsverſuch unternommen haben, 
wobei beide dann umgekommen ſind. 

Bütom, 7. Juni. Der in Konitz erſcheinenden 
„Oſtd. Tagesztg.“ ſchreibt man von hier: Ein 
toleranter Mann iſt unſer katholiſcher Pfarrer 
Kerr Dr. Krefft. Nach Beendigung des Fron- 
leichnamfeſtes hielt er im Schützenhauſe an die 
Bolksmenge, die ſich am Gpätabend vor dem 
Haufe drängte, eine Ansprache, in welcher er die 
Toleranz des Kaiſers pries und einem hieſigen 
Blatte Intoleranz und Volksverhetzung vorwarf. 
Bravorufe erſchollen aus der Menge, die fofort 
wußte, daß der antifemitifche „But. Anzeiger“ 
gemeint ſei. 1 3 

Köslin, 7. Juni. Die Ausſtandsbewegung in Köslin 
ſcheint ſich ihrem Ende zu nahen. Die Führer des 
Ausftandes haben ſich, wie die „Kös!. Ztg.“ berichtet, 
mit dem hieſigen Gewerbe-Inſpector in Verbindung 
geſett und um deſſen Vermittelung mit den Arbeit- 
gebern erſucht. — Heute Morgen begann vor dem 
ane Schwurgericht die Verhandlung gegen den 

ittmeiſter der Reſerve Rittergutsbeſitzer Heinrich 
Dennig auf Juchow, gegen den die Anklage des 
Meineides und der Anſtifſung zum Meineide erhoben 
wurde. Es iſt die Vernehmung von ca. 60 Perſonen 
in Ausſicht genommen. Zür die Verhandlung wurde 
die Oeffentlichkeit bei dem größeren Theil der Ver- 
nehmungen ausgeſchloſſen. Es handelte ſich darum, 
die Abweſenheit des Angeklagten aus Juchow zu 
conſtatiren. 5 

Ein Fall von fortgefehter ſchwerer Miſfhandlung 
eines Kindes durch ſeine Mutter wurde von dem 
Parnower Gemeindevorſteher und Waiſenrath auf- 
gedeckt. Es handelt fih um die vierjährige Minna 
Damerow, die dem Mühlenbeſitzer Reichow von ſeiner 
Frau als uneheliches Kind mit in die Che gebracht 
wurde. Der Gemeindevorſteher entdeckte das Mädchen 


über den „guten Witz“ trennte man fih. am 
folgenden Tage verſandte Willgeroth eigen dia 
die Einladungen zu ſeinem Leichenbegangniß und 
ſchloß ſich dann in das Aſſiſtentenzimmer des 
Inſtituts ein, wo er den Gelbfimord mit unheim⸗ 
lichem Cnnismus und mit der Geſchicklichkeit 
eines erfahrenen Anatomen ausführte. Für die 
Aufmwartefrau des Inftituts hatte Willgeroth vor⸗ 
her die bei Operationen üblichen Gebühren und 
ein Trinkgeld zurechtgelegt. E 

Marſeille, 8. Juni. (Tel.) Geſtern Abend 
erpiodirte eine Pulverkiſte, die auf einem 
Artilleriewagen vom Fort St. Nicolas nach dem 
Arſenal transportirt wurde. Fünf Perſonen 
wurden ſchwer verletzt. 

Toulon, 8. Zuni. Die Polizei belegte einen 
Wagen mit Beſchlag, auf dem ſich Bronze⸗ 
beſtandtheile von 18 Kanonenlafelten im Ge- 
wichte von 1500 Kilogr. befanden, die aus dem 
Arſenal geſtohlen waren. Ein Händler, mit 
Namen Sarraſin, der angab, die Bronzeſtücke 
von unbekannten Leuten gekauft zu haben, wurde 
2 19 5 
„Algier, 7. Juni. Unter den im hieſigen Ge⸗ 
fängniſſe untergebrachten 166 Araber welche 
an der Plünderung von Marguerite Theil nahmen, 
brach eine Meuterei aus; das Militär ſtellte die 
Ordnung wieder her. 

London. 8. Juni. Nach einem Telegramm des 
„Standard“ aus Schanghai von geſtern iſt dort 
ein Keizer eines von Hongkong gekommenen 
Dampfers an der Peſt erkrankt. Es ift dieſes 
der erſte Peſtfall in Schanghai. 

Madrid, 7. Juni. Wie aus Barcelona vom 
geſtrigen Tage gemeldet wird, fiel dort während 
der Frohnleichnamsprozeſſion in der Nähe des 
Medinaceli-Platzes ein brennendes Stück Papier 
von dem Balkon eines Hauſes. Die Menge, welche 
glaubte, es handle ſich um eine Bombe, ſtürzte 
lärmend auseinander. Hierbei wurden etwa 
100 Perſonen verletzt; viele damen wurden 
ohnmächtig. Während die Prozeſſion vorüberzog, 
fanden einige unerhebliche Kundgebungen ſtatt. 


Standesamt vom 8. Zuni. 


Geburten: Arbeiter Johannes Peter Rofalewshi, 
T. — Kufſeher Albert Ziebell, T. ” ge 
Leopold Mierau, S. — Arbeiter Johann Nosner, S. 
— Maſchinenſchloſſer Eugen Luedike, S. — Architekt 
Edmund Kirſte, S. — Arbeiter Fran; Maſchins ki, S. 
— Schloſſergeſelle Max Puttkammer, T. — Arbeiter 
Rudolf Selau, T. — Arbeiter Robert Hallmann, S. 
— Arbeiter Eduard Kuchnofski, T. — Schmiedegeſelle 
Fran Schoennagel, T. — Kaufmann Stanislaus 
Mace = — Unehelih: 1 ©. 

wigebofe: Arbeiter Auguft Anton Pohriefhe und 
Anna Grubba, beide zu Sliva. — 222 
Hermann Guſtav Geisler und Amande Mathilde 
Henning. — Schmiedegeſelle Emil Jeſchawitz und Olga 
Hedwig Grete Anna Nitſch. — Maſchinenſchloſſer Max 
Alfred Werner und Margarethe Amalie Melt, 
Ge hier. > 

eirathen: Hoboiſt und Sergeant im Grenadie 
Regiment Nr. 5 Paul Beffel und En dia Schillkomshk 
— Bureaubeamter Paul Graf und Meta Amort. — 
Schloſfer Walter Laſchinskzi und Clara Makows ki. 
e hier. 5 

odesfälle: S. d. Schmiedegeſellen Friedri Mod 
6 — — T. d. Arbeiters Olto Hahn, 3 N. 5 
Eduard Guſtav Kaſchewoki, 33 J. 4 M. — S. des 
Arbeiters Friedrich Ziebarth, 3 M. — Steuerau eher 


Danzig“. Auch jeht lagen wieder viele Geſuche vor, 
die Ae el i der Bewilligung von Geld, Brod 
und Milch ihre Berückſichtigung fanden. So wurden 
12 Unterſtützungsfälle, die ſchon im Laufe des Monats 
erfolgt waren, nachbewilligt und von 20 neuen An- 
trägen nur drei abgelehnt. Die Unterſtützungen be- 
fiehen in Geld von 3—5 Mk. monatlich, in freier 
Berabfolgung von Brod und Milch in armen, kinder- 
reichen Familien oder bei längeren Krankheiten der 
Ernährer oder Kinder. Zur Aufnahme in den Verein 
gelangte ein neues Mitglied. Als Geſchenk ſind der 
Bereinshaffe auch diesmal wieder 1 Mk. vom 
Danziger Sparkaſſen-Actien-Derein und 6 Mk. von 
einem Bürger des Ortes überwieſen, wie ſolches in 
hochherziger Weiſe bereits eine Reihe von Jahren ge- 
ſchehen iſt. Es wird dann noch über die Veran- 
ſtaltung des üblichen Concerts zum Beſten des Pereins 
berathen. Um auch hier einmal einen Wechſel ein- 
weten ju laſſen, wird ſich der Vorſtand bemühen, an 
Stelle des ſonſt zu dieſem Zwecke ſtattgehabten 
Inſtrumentalconcert mit Schlachtmuſik ein Vocalconcert 
in Ausſicht zu ſtellen. 


„ [Poftverbindung nach Hela. ] Dom 10. Juni 
ab . mit den zwiſchen Danzig und Hela 
verkehrenden regelmäßigen Dampfern der Ge; 
ſellſchaft „Weichſel“, ab Danzig 2.30, Brief- 
ſendungen und gewöhnliche Packete befördert 
werden. Ebenſo findet eine Poſtbeförderung mit 

den aus Hela um 7.30 Abends zurückkehrenden 
Dampfern ſtatt. Die Fahrpoft zwiſchen Putzig 
und Kela über Grottendorf und Heiſterneſt, welche 
auch von Reifenden benutzt werden kann, bleibt 
weiter beſtehen. Mit der Landpoſt werden die 
Werthſendungen nach Hela befördert. 


Iuftar Adolf-Berein.] Dem ſoeben veröffent- 
lichten Jahresbericht des Guſtav Kdolf-Zweigvereins 
der Diözeſe Neuſtadt für das Jahr 1900 entnehmen 
wir Folgendes: An Beiträgen der 12 Lokalvereine ſind 
858 Mk., gegen 937 im Vorjahre eingegangen und 
war von Oliva 144 Mk. (126 i. B.). Zoppot 
133 Mk. (223), Neuſtadt 105 Mk. (122), Pubig 
89 Mk. (80), Bohlſchau 88 Mk. (90), Krockow 
60 Mk. (56), Smaſin 54 Mk. (51), Rahmel 48 Mk. 
(47), Leßnau 42 Mh. (46), Kl. Katz 31 Mk. (34), 
Hela 34 Mk. (32) und Friede nau 21 Mk. (26). Zwei 
Drittel der Jahresbeiträge wurden dem Hauptverein 
zu Danzig überwieſen. Von dem drittel, über welches 
der Verein freie Verfügung hat, wurde gegeben: je 
100 Mk. der Gemeinde PiaskenRudnick zum Kirchbau 
und der Gemeinde Leßnau zu Reparaturbauten. Die 
Gemeinde Bohlſchau erhielt zur Tilgung der — 

Kapellenbau in Luſin aufgenommenen Darlehne 65 Mk. 
Die Guſtar Adolf - Frauenvereine in Rahmel und 
Bohlſchau hatten 33 bezw. 90 Mk. an Beiträgen ge- 
fammelt; davon wurden 63 Mk. an den Hauptverein 
zu Danzig eingeſandt, während der Bohlſchauer Verein 
0 Mk. zur Tilgung von Bauſchulden zurückbehielt. 


* [Berfonalien bei der Juſtiz.] Der 1 
Herr bei der Staatsanwaltſchaft in Konitz iſt in 
N Amtseigenſchaft an das Amtsgericht in Danzig 
verſeht. 


* Fünglühsfall.] Heute Vormittag iſt der bei den 
Wiederherſtellungsarbeiten im hieſigen Eiſenbahn⸗ 
directionsgebäude beſchäftigte Malergehilfe Friedrich 
Hamann in dem vorderen Treppenhauſe von dem 
oberfien Stockwerk in den Keller abgeſtürzt. Er hat 
hierbei anſcheinend ſehr ſchwere innere Verletzungen 
erlitten, ſo daß die Erhaltung ſeines Lebens fraglich 
iſt. Mittels des Ganitätswagens wurde der Verleßte 
nach dem chirurgiſchen Stadtlazareth gebracht. 


# * [Erirunhen.)] Am 6. d. Mis. ertrank in St. 
er Albrecht-Pfarrdorf der 13/,jährige Sohn des Arbeiters 


— —- — — 


Bermifchtes.. _ - 


Die Millionäre der Union. 

3828 mehrfache Millionäre zählen die ver- 
einigten Staaten von Amerika zu ihren Bürgern 
nach einer Aufſtellung, die der „Newyork Herald“ 
macht. Danach kommt auf 20 000 Einwohner ein 
ſolcher Kröſus. das Geſammtvermögen diefer 
3828 beträgt ſechzehn Milliarden Dollars, dem- 
nach beſitzen 3828 Perſonen aus einer Bevölke- 
rung von 76 Millionen Menſchen zuſammen ein 
Fünftel des geſammten Nationalvermögens der 
Dereinigten Staaten, das auf etwa 81 Milliarden 
geſchätzt wird. Bemerkenswerth ift das raſche 
Anwachſen dieſer Plutohratie. Im erſten Viertel 
des verfloſſenen Jahrhunderts gab es in Amerika 
nicht mehr als ſechs Millionäre, und nur deren 
zwei, John Jacob Aſtor in Newyork und Stephan 
Girard in Philadelphia, nannten mehr als drei 
Millionen Dollars ihr eigen. Heute find es 3828, 
von denen mehr als die Halfte je über zehn 
Millionen Dollars beſitzen. An der Spitze dieſer 
auserleſenen Schaar fteht John D. Rockfeller, der 
Gebieter der „Standard Oil Co.“, deſſen Ver- 
mögen heute nach mäßigen Schätzungen auf mehr 
als 300 Millianen Dollars — etwa 1200 Millionen 
Mark — geſchätzt wird, wobei es Leute giebt, 
welche behaupten, daß ſein Vermögen nicht weit 
von 500 Millionen Dollars entfernt fei. Das be- 
deutende Anſchwellen dieſer Millionärlifte erklärt 
das genannte Blatt mit dem Umftande, daß in 
Europa reiche Leute ſich den Geſchäften in der 
Regel fernhalten, während in Amerika eben die 
reichen und reichſten Leute den kühnſten Mage- 
muth und Unternehmungsluſt zeigen. Die 
Millionärsgegend der Vereinigten Staaten iſt 
deren nordöstlicher Theil; mehr als die Hälfte 
der amerikaniſchen Millionäre haben ihren Sitz 
in den nordöſtlichen Staaten Nemyork, PenninI- 
vania und Maſſachuſetts. Nicht weniger als 87 
Procent der amerikaniſchen Millionäre haben 
nach genannter Quelle ihr Vermögen ſelbſt er- 
worben, oft ganz von Grund aus; nur etwa 


Auguft Sihiefelbein in der hinter dem wehnhaufe ge- nach vielſtündigem Euchen in einem glühend heihen, 12 Proc. haben bereits durch Erbſchaft Millionen-] Suftau Adolf Walter, 46 3.7 M. — S. d. Au 
legenen, durch den letzten Regen ftark gefüllten Dung- lichtesen Beau, in den en > den Eltern vermögen überkommen. 2 Albert Wolff. 10 Tage. — Wittwe Caroline * 
8 e 7d e e e ohne daß es den ganzen Tag ::! men Reimer, geb. Otto, 62 J. 6 W 

es inwiſchen herausgeingenen Kindes ſeſſtzelen. über zu eſſen oder fu trinken erhielt. der Gemein be: ein eigenartiger Damenſpork.] Der Waffer- — ——vÜ—g5 


Danziger Börſe vom 8. Juni. 
Weizen loco geſchäftslos. 

„Joggen unverändert. Bezahlt wurde für in⸗ 
ländiſchen 729 Gr. ab Speicher 132 M, 723 und 738 
Gr. 133 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerite 
ift gehandelt ruff. u Tranſit große beſetzt 618 Gr. 
94. M per To. — Buchweizen rufl, zum Tranſit 140 
141 AU per Ko, ber — Geddrich ruff, zum Tranſtf 
105 M ab Speicher per Tonne gehandelt, — Weizen⸗ 
hleie grobe 4, 4,071, mittel 3,90, fein 3,85 AM per 
50 Kilogr. bez. — Noggenkleie 4,60, 4,65, 4,70 M. 
beſetzt 4,521, M, mit Geruch 4,30 M per 50 Kilogr. 
gehandelt. x 


ng: 
Berlin, den 5. Juni. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


5433 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 59—83 M; d) junge ae e 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäftete 54— M. 
e mäßig genährte junge, gut genährte ältere 52—53 M. 
d) gering genährte jeden Alters 48-51 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
55—59 M; b) mäffig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 51-54 M; c) gering genährte 46-49 M. 

Färſen und Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäfteteZärfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
8 Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 

Jahren 51—52 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwichelte jüngere Kühe u. Färſen 48—49 M, 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 43—45 M, 
e) gering genährte Kühe und Färfen 37—41 M. 

1489 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Voll⸗Maſt- und 
beſte Saugkälber 74—77 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaughälber 66—68 M; c) geringe Saug- 
en DR I; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


14032 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 64—67 M; b) ältere Maſthammel 61-63 M; 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Mer zſchafe) 
er ae 2 Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. i 

8131 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1, Jahren 

M; d) Käſer — M; e) fleiſchige 52— 

M; d) gering entwickelte 49—51 M; e) Sauen 
48 —49 MM. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder. Das Rindergeſchäft wickelte ſich bei dem 
großen Angebot ganz gedrückt und ſchleppend ab und 
hinterläßt erheblichen Ueberſtand. 8 

Kälber. Der Kälberhandel geſtaltete ſich glatt. 

Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
ruhig, es bleibt etwas Ueberſtand. 

Schweine. der Schweinemarkt verlief ruhig und 


vorſteher nahm den Eltern das Kind fort und gab es 
im Dorfe in Pflege. der herbeigerufene Arzt ſtellte 
feft, daß der Körper der Kleinen über 100 zum Theil 
ſchwere Verletzungen aufweiſt. 

o Noſenberg, 7. Juli. In der vergangenen Nacht 
brach um 11 Uhr in dem am Markt gelegenen 
Geſchäftshauſe des Herrn Schielke Feuer aus. Herr 
Sch. ſtieß aus Unvorſichtigkeit eine brennende 
Betroleumlampe um, dieſe erplodirte und im Nu ſtand 
der mit Cartons angefüllte Laden in Flammen. Das 
Kaus brannte vollſtändig nieder. Die in der oberen 
Etage wohnenden Leute konnten ſich durch das Hinter- 
gebäude retten, doch verloren ſie ſämmiliche Sachen. 
Nur mit vieler Mühe gelang es der hiejigen frei- 
willigen Feuerwehr die Nachbarhäuſer, die in größter 
Gefahr ftanden, zu halten. Leider iſt auch der Berkuft 
eines Menfcheniebens m beklagen. Die in der Nähe 
des Feuerheerdes wohnende verwitimeie Frau Kreis- 
thierarzt Kruckow erlitt in Folge von Schreck einen 
Schlaganfall und verſtarb nach wenigen Minuten. 


V. Thorn, 7. Juni. Dor dem Kriegsgericht hatte 
ſich heute wegen Mißthandlung eines Untergebenen 
der Unteroffizier Heinrich Selle von der 2. Com- 
pagnie FJuß-Artillerie-Regiments Nr. 2 ju verant- 
worten. Derſelbe beſaß den Auftrag, den zu feiner 
Korporalſchaft gehörigen Kanonier Kubatzki bezüglich 
ſeiner Geldausgaben zu controliren, weil dieſer mit 
ſeinem Gelde oft leichtfertig umging. Ohne Ge⸗ 
nehmigung des Unkerofſiziers durfte Kubatzki kein 
Geld ausgeben, namentlich aber keinen Schnaps 
trinken. Am 9. März ſtellte der Unteroffizier Gellke 
durch Nachzählen des Geldes feſt, daß Kubatzki 50 Pf. 
verausgabt hatte. Er vermochte aber nur eine Aus- 
gabe von 35 Pf. nachzuweiſen. Da Sellke ſchon früher 
von Kubaßzki dienſtlich belogen worden war, packte er 
ihn an die Bruſt, fchüttelte ihn und verſetzte ihm 
mehrere Ohrfeigen. Unter Jubilligung mildernder 
Umſtände verurtheilte ihn das Kriegsgericht zu zehn 
Tagen Mittelarreſt. . 

Ein Naturſpiel ift bei Herrn Fiſch⸗Tivoll zu fehen. 
Dort hat eine Bruthenne fünf Küchlein erbrütet, die 
alle drei Füße haben. 

Gumbinnen, 7. Juni. Ueber den ermordeten 
Nittmeiſter v. Kroſigk läßt fih die „Staats 
bürgerztg.“ von hier melden: Der Geiſteszuſtand 
v. Kroſigks ſcheint ſchon lange getrübt geweſen 
zu ſein. Es wird hierzu folgende Geſchichte be- 
richtet, welche ſich in feiner früheren Garniſon 
zugetragen hat. In ſeiner Schwadron diente ein 
alter Wachtmeiſter, der den Feldzug gegen Frank- 
reich mitgemacht hatte und deſſen Bruft das 
Eiſerne Areuz ſchmuckte. Eines Tages hatte der 
Wachtmeiſter Herrn v. Kroſigk in deſſen Wohnung 
eine Meldung zu machen. Bei dieſer Gelegenheit 
entfiel Herrn v. Arofigk ein Bleiſtift. Der Wacht- 
meiſter bückte ſich, um ihn aufzuheben. Diefe 


* [Diebfiahlsverbaht.} Der Arbeiterfrau Mach 
— 3 verſchloſſenen Korbe 400 Mark 
baares Geld geſtohlen. Als des Diebftahls verdächtig 
find der Arbeiter Hermann Wittmann, deſſen Eltern 
in dem "Haufe der Zrau Mach wohnen, und der 
Arbeitsburſche Robert Jriſchke, welcher kürzlich feinem 
Vater 1500 Mk. geſtohlen hatte, in Haft genommen. 
Eine bei ihnen vorgenommene Kausſuchung nach dem 
Gelde iſt fruchtlos ausgefallen. 


I Taſchendiebin.] Die unverehelichte Franziska 
Kuhnke aus dem Dorfe Kölln ſtahl heute früh auf 
dem Siſchmarkte der Arbeiterfrau Pappke aus der 
Kleidtaſche ein Portemonnaie mit 11,80 Mk. Inhalt. 
Sie wurde dabei ertappt und zur Haft gebracht, wo- 
feibft fie den Diebftahl eingeſtand. Sie will . 
nur deshalb begangen haben, um im Gefängniß ein 
Unterkommen zu erhalten. . 


olizeibericht für den 8. Juni 1901.] Ver- 

haftet: 6 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen 

. Diebſtahls, 1 Perſon wegen Körperverletzung, 1 Perſon 

3 wegen Unfugs. — Obbachlos: 1. — Gefunden: ein 

4 Sparkaſſenbuch über 101 Mk., Coupon über blaue 

jeidene Taille der Dampfwäſcherei Kraatz. 1 Doppel- 

ſchlüſſel, 1 Schießbuch, 1 ſchwarzer Damen-Regenſchirm; 

am 4. Mai cr. 1 Packet, enthaltend Kaſſeezuſatz, Kaffee 

und Cacao; am 30. April cr. 1 filberner Trauring, 

abzuholen aus dem Fundbureau der königl. is 

Direction; am 25. April cr. 1 Portemonnaie mit 2 Mk. 

22 Pf., abzuholen vom Bäckermeiſter Herrn Ammer, 

2 Stadtgebiet Nr. 116; am 3. Mai cr. 1 hoher Hut, ab- 

zuholen vom Droguiſten Herrn Cronjäger, Poggen- 

2 pfuhl Nr. 27 II. Die Empfangs berechtigten werden 

= Hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 

> Rechte innerhalb eines Jahres im Fundbureau der 

Bönigl. Polizei-Direction zu melden. — Verloren: 

8 1 Pfandſchein für Emil Karp, 1 Are Korallenhals- 

heite, 1 Leder-Hundehalsband mit Meſſingbeſchlag mit 

der Bezeichnung „Freiherr v. Fricks, Kriegsſchule 

Danzig“, abzugeben im Fundbureau der Kgl. Polizei- 
Direction. 


— — 


us den Provinzen. 


f p. Reufahrmwaffer, 8. Juni. [Altdanziger Induſtrie.] 
N Nicht allen dürfte es bekannt ſein, daß unſere auf- 
1 biühende Borftadt ſeit bald zweihundert Jahren eine 
5 wichtige Urſprungsheimath des Jopenbieres iſt, durch 
| das Danzig ſeit alten Zeiten ſich ſchon den Namen 
einer „Bierſtadt“ erworben. In der Siſcher' ſchen 
Brauerei, die im Vorjahre niedergebrannt und jetzt 
gleich einem Phönig aus der Aſche erſtiegen, wird 
ſeit dem Jahre 1708 das Jopenbier hergeſtellt, wahr⸗ 
haftig ein reſpectables Alter. Bon Vater auf Sohn 
und wieder auf Sohn iſt die Brauerei übergegangen, 
und der jetzige Beſitzer, Kerr Georg Fiſcher, hat es 


fport der Damen, der ſich von Jahr zu Jahr 
immer mehrt entwickelt, ſcheint mitunter aus- 
zuarten. Schon ſeit einiger Zeit kam, ſchreibt 
die „D. Tagesztg.“, in Berlin den Angehörigen 
mehrerer jungen Damen, die bisher wenig 
Neigung für körperliche uebungen hatten, es 
verdächtig vor, daß dieſe plötzlich eine überaus 
große Vorliebe für den Waſſerſport zeigten. Die 
Eltern der Mädchen — wohlhabende Leute — die 
anfänglich die Sportſuſt ihrer Töchter förderten, 
da ſie ſich davon Gutes für deren Geſundheit 
verſprachen, nahmen mit der Zeit aus gewiſſen 
Anzeichen wahr, daß die Mädchen mit dem 
Rudern und Segeln noch andere Vergnügungen 
verbinden müßten. So ſchaſſten ſich die damen 
außer ihrer Sportkleidung auch noch eine Art 
Derbindungszeichen an und kamen eines Tages 
mit tätowirten Armen nach Haufe. Eine intſmere 
Beſichtigung von einigen Müttern ſtellte ſogar 
eine Tätowirung auch anderer Körpertheile mit 
Marineemblemen feſt. den weiteren Nach- 
forſchungen nach dem Ziele ihrer Fahrten wußten 
ſich die abenteuerluſtigen Waſſerfräulein geſchicht 
zu entziehen. Endlich aber, und zwar in Folge 
einer Eiferfüchtelei, wurde dieſer Tage das Treiben 
der Spreenixen völlig enthüllt. Der Zielpunkt 
ihrer Ausflüge war eine Waldwieſe beigriedrichs- 
hagen, wo fie mit ihren Verehrern, meiſt Rad- 
fahrern, dem Tanze huldigten. Kieran ſchloß fich 
ein Trinkgelage, bei dem es toll herging. Jetzt 
hat die Sache durch den energiſchen Einſpruch 
der Eltern ein ende mit Schrecken genommen, 
verſchiedene der jungen Sportfreudinnen find zu 
Derwandten in die Provinz geſchickt worden, ein 
anderer Theil wird zu Kauſe unter ſtrenger 
Auſſicht gehalten. das Entfernen der Züto- 
wirungen hat ſich jedoch bisher als unausführbar 
herausgeſtellt. - 
„Ider große Brand in Antwerpen.] hat einen 
Schaden verurſacht, der auf 65 bis 70 Millionen 
Francs geſchätzt wird. Die Zeuerwehren ſchleudern 
noch unausgeſetzt große Waſſermengen in die 
noch brennenden Waarenmaſſen der 3ollnieder- 
lage. Die Bewohner der angrenzenden Häufer 
kehren in letztere zurück, auch die Schiſſe, welche 
in den Napoleon-Hafen verwieſen waren, nehmen 
ihre früheren Plätze wieder ein. 

* [3um Breslauer Revolverattentat.] Der 
ron dem Journaliften Milde in den Unterleib 
See Reijende Guſtav Otto vom deutſchen 

fiijierverein in Berlin iſt im Krankenhaus 
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— — herzuſtellen. Freilich, [Kroſigk nahm den Bleiftift, warf ihn ſort und ak A 3 — 1258 die nach- Schiffsliſte. 


befahl dem Wachtmeiſter, ihn aufzuheben. Dies 
ſoll er im ganzen dreißſgmal wiederholt haben. 
Braunsberg, 7. Juni. I., Sanatol“ vor Gericht.] 
Geſtern wurde vor dem hieſigen Schöffengericht in 
erſter Inſtanz der Prozeß Ceonhardi gegen den land⸗ 
wirthaftlichen Wanderlehrer und Dirigenten der hieſigen 
Minterfcule Herrn Dr. Müller verhandelt. Letzterer 
hatte im „Oſt- und Weſtpreußiſchen Bauer“ einen 
Artikel über „Sanatol“ veröffentlicht, in welchem er 
daffelbe bei reichlicher Anwendung als Gift für Thiere 
und Pflanzen darſtellte und deshalb vor Ankauf und 
Verwendung warnte. In er Artikel hatte die be- 
treſſende Firma Geſchäftsſchadigung und Beleidigung 
erblickt und deshalb gegen den Verfaſſer Anklage er- 
des Bieres ſowie die Acaunfannen. In der erſten Etage ee. In beiden Fällen ift, wie die „Erml. 31g.“ 
n die Gerſten- und Halzputzmaſchinen. in der 1 berichtet, Gere Dr. Müller lreigeſprochen worden 
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5 


Neufahrwaſſer, 7. Zuni 1901. Wind: NNW. i 
Angehommen: Rigmos, Nielfen, Aalborg, Kreide. 
Befegelt: Freda (SD.), Kolm, Libau, leer. — 

Hero (Sp.). Peterſen, Petersburg, Zucker. 
e Den 8. Juni. Wind: SSd. 

Angekommen: Niſſam, Palſſon, Riga, leer. 

Gejegelt: Meta, Schmitger, Oldenburg, Holz. — 
Margaretha, Wegner, Flensburg, Zucker. — Delphin, 
Sleur, Oldenburg, Geh 

ichts in Sicht. 


erantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von 9. C. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage, 


träglich bekannt werdenden Einzelheiten des 
Selbſtmordes des A ſiſtenten am anatomiſchen 
Inſtitut der Univerfität, des Dr. Willgeroth. 
Willgeroth war der Sohn eines höheren reichs⸗ 
ländſſchen Beamten und hatte bei Beginn feiner 
Carrière durch glänzende Begabung Ferne ſich 
bedauerlicherweſſe aber durch Ausſchweifungen 
zu Grunde gerichtet. Er theilte darum feinen 
Freunden den Entſchluß zu ſterben mit und lud 
fie zum „Todtenſchmaus“ ins „Krokodil“, feine 
Stammkneipe. Als alles in gehobener Stimmung 
war, verbreitete ir Willgeroth über feine Wünſche 


dem Zuge der modernen Zeit folgend, hat der Beſitzer 
lich nicht mehr allein auf das Brauen von Jopenbiers 5 
beſchränkt, ſondern er hat auch eine große Anlage 
r Herſtellung eines hellen würzigen . 
agerbiers geſchaffen. Ein Gang durch dieſelbe dürfte 
auch unſere Leſer intereſſiren. Nachdem der Brand 
am 1. Mai v. J. die Gebäude völlig eingeäſchert 
und zerſtört, wurde ſofort mit dem Wieder- 
aufbau begonnen und derſelbe im vergangenen Monat 
beendet. Das gewaltige, aus Stein und Eiſen errichtete 
e Gebäude iſt zur Aufnahme der Malzfabrikate und Bier- 
lagerung vollftändie unterkellert. Im Parterre liegt 
das Sudhaus, das durch zwei e acht, ferner be- 
finden ſich dort die Räume für die Kochvorrichtungen 


bezüglich feines für den übernächſten Tag ange- 
leiten Leichenbegängniſſes. In vorzüglicher Caune 


. ae Ye Hana ]⅛—⁰cd . ß. 


Verkaufs⸗Offerte. 


Das ur B. Tau Concursmaſſe 
Baarenlager an 


Cigarren, Cigaretten, Tabaken nebſt 
Utenſilien 
im Taxwerthe von M 3162,54 ſoll im Ganien verkauft 
as Lager beiteht hauptſächlich aus Cigarren. Die 
eg. aus gut renommirten Fabriken. 
ermin zur Ermittelung des Meiſtgebots 
Mittwoch, den 12. Juni er., Bormittags 11 Uhr, 
Im Geſchäftslokal Kohlenmarkt 25. 
Taxe und Bedingungen können in meinem Comtoir Hunde 
walls, 990 täglich Bon, —10 u. EP Uhr 1 werden. 
eſichtigung des Lagers uni er., von 
10—12 erte im Veichaftsſe gal Kohlenmarkt 25. 


1 . — M 
Dantig, 8. Juni 1901. (6765 


Der Concursverwalter. 
A. Striepling. 


Stadtbibliothek. 


Zum Zweche der jährlichen Reviſion find Jämmtliche aus der 
tabtbiblioihek entliehenen Bücher in den Tagen vom 17, bis 
9. Juni zurückzuliefern und zwar von den Entleihern mit den 

Anfangs buchſtaben 
A—G: Montag, den 17. Juni, von 9—12 Vorm. u. von 


Uhr Na 
H—Q: Fienstes, Ben ib, Juni, von 9—12 Vorm. u, von 
R-: 8 — = Juni, von 9—12 Dorm. u. von 


—5 u 
widrigenfalls gemäß 8 25 "Ber. Beſtimmunge en über die Benutzung 
der Stadtbibliothen vom 19. dezember 1898 verfahren wird. 2 
6. „5 von Büchern beginnt Montag, den 


gehörige 


eee Atelier 


von 


Bernhard Herfart 


Danzig, Reitbahn 7, 


liefert von jetzt ab: 


1 ker Viſiteskarten 5 33 
Gabinetharten 2 Mk. 
9 M 


9 0 


rden. 
aaren 


[dd 


» 
Er 7. 


r 
„ Photographie! 

Aaeras rige ste d. 

Objective; 


abrikate: Ggerz. 


5 end des Monats Juli bleibt die Bibliothek geſchloſſen. stets frisch, 
Danzig, den 7. Juni 1901. (6658 Chemikalien, ER kleinſten 


Die Verwaltung der Stadtbibliothek. 


zu Srıgınale 
Fabrik-Preiſen. 


Original-Packungen nur beſter 


Ein u. ſã ämmtliche photogr.Bebartsartik 
I heuer Führer!!! | vieler Lietzau, Danzig, 
durch BREMST 


— Zoppot =— 


mit vielen Illustrationen und einem grossen 
Plan mit alphabet. Strassenverzeichniss 
ist soeben erschienen. 


Nutzholzhandlung 


 Canggarter Wall rechts 2, Baſtion Ochs, 


Balken und Kanthölzer, Dach- und 


Fußboden — Zußleiften. 
H. Gasiorowski, 


Müdinger 
Schuhfabrik 


Wien 
Filiale: 


Danzig 
Langgasse 49. 


N | 1 and 
inan 


à Mk. 


Dampffägewerk Kielau. Comtoir: Domi 


e e 
Steben einer lle aber gut⸗ 
ſchnetenden Taſſe Kaffee 


empfehle meine 
— vorfügliche reinſchmeckende 
Melange d 1,00 und 1,20 K. 
Ia. Qualität a 0,80 und 0,90 M 
per Pfund geröſtet. 


Kaffee- und Thee-Engerei 


Wilhelm Ebner, 


Danzig — Königsberg 
Kohlenmarkt 32, am Zeughaus. 


Poſtverſand 9 Pfund franco! 
Verkauf friſch von der Maſchine 


per Paar. 
Spezialartikel zu 


Mk. 10. Mk. 15 


bäte- a 


eigene 
Verkanta-Nleder - 
lagen! 


NET 


Einladung 7 Abomenen 
Münchener 


In meinem 3 
Bar ang ga ſſe 72 a farbig Ju „Jugend“ Eiſerne ausgeführt von der Kapelle des I. Ceibhuſaren-Regiments Nr. 1 
ill trirt 0 h } L unter Leitung des Kgl. Muſikdirigenten Herrn Krüger 
in das A 5 hau-[iNustrirte ochenschrif 9 ) Zwiſchenakts muſik 
nitern u rrains 
Hein nebſt den .. sehörigen det 1. 61 1 tor erg: Frannie A e usch dabei — 0 et k, der Marine-Damen-Kapelle „Vietoria“. 
e gräumen vom 1. ober er. even 
vermieihen. Nähere Auskunft ertheilt F. Ras did ni, Fran 11. » pro Quartal (13 Nummern) M, 3.50 exel. eiſerne 2 Bier d Glas 1 G e res 20 . finder frei 
Langgaſ e Nr. 72. (62 6 5 Zu 1 Anschaffung für Seen aan schö ne FR Abends elektriſche und bengaliſche eee 
CCC 3 Festgeschenk, eignen 8 Ssonders die stilvo. ge- gustin Se 
es 8 Sete 1896/1900; jeder Semesterband Dauerbrandöfen I 8 „ — 
gebunden 5 2 
N A. A Prospekte und Probenum sn ratis. Probebände 64 
ener 1- 8 ent i (8 verschiedeue Nummern) 50 0 Pfg. incl. Porto.) für 9 wo 


Zu beziehen durch alle Buchanan 
Postämter und den Unter zeichneten. 


EN. 
Färber graben 20. 


Zen, 


E 

für Danzig u. Westpreussen 
von neu einzuführender erſtzlaſſiger Geſellſchaft fü u 
Veen und Genc diebe ber, A 
\ ewerber, welche genau mit der Branche vertraut 
„ find und mit Erfolg in derſelben bereits gearbeit 
wollen ihre Adreſſe Unter V. 318 an die Crveb. 8.8 va 


aufgeben; 


Kausfrauen Ist police: 


Deutsche 


ar Pass ger Fahrt 
mach Krampitz. 


e — 5 Sonntag, den 9. Juni: 
mit Salondampfer „Mylitta“, 


Abfahrt: Et ar 


Von Dan: Gotieint am {hund (19, Jede. Monate 
Kohmiktage Fun un hr. Vormittage 1 lie, 20 bean, ap En Buchhandlungen 
Radmitts; 5 1 2 Nachnilttags : 25 
$ 2 2 7 
z00R) x ‚Th. Poltroek, 


in den neuelten und 3 


ai Lager nur erſter 
Voigt. 
länder & Sohn, Zeiss, 3 


Trockenplatten-Papiere, 


arken, 


(6022 


3 empfiehlt: 
E Kiefern Bretter und Bohlen, a 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. er ” ” 75 61 
eee A. W. Kafemann, Man. a 
Ketterhagergasse 4. Birken 28 25 


Deckenſchalung, gehobelt u. geipundeten ® 


een 2. l 


— — — 


eitungsagenturen 


Verlag der Augen 


ds — u We dean 


oden- Zeitung. | 


＋ NIS 5 

8 Zopp pot und Hela 
5 den 9. Juni, die Salondampfer „Drache“ 

ne Frauenthor 7,30 Vorm. und 2,30 Nachm. 


Juen Weſterylatte und Zoppot 5 Bröſen 


e ng l Abfahrt Melterplatte: 9 „12 Vor 
1 46 8,15 Nachm. Abfahrt e ) Borm,, 


Al-, 


Breitgaffe 113. 
Sonntag, den 9. Juni 1901. 
d Menu 0) 
Bouillon. Stachelbeersuppe. En 3 
Kalbscotelette m. m. jung, Gemüss.|$ ö 


m 
— 5 L 
5 


2 vr 


me Er Bellerplatte und sah 
Gefüllte Taube. «(zoggjfahren Dampfer nach Beds. 
A 8 Preisernäßigung der Sonner⸗Wopnungen in unſett 


Diverse Compots. 
a Couvert 1,25 Mk. 


Logirhäuſern auf Weſterplatte. 


l 2 von 2—3 Zimmern, Küche, 1 od. 


E. Bosenthal_Wwe. Balkon A pro ganze Saiſon oder us 
albe an zu vermiethen. Möblirte Zimmer Al 15—20 5 
oche. Näheres bei Herrn Inſpektor Bruchmann, Pirkenallee . 


„Weichſel“ Da 


Müuflerllauſe 


Gambrinus, 
Ketterhagergaſſe 3. 


Reſtaurant. 


Warmes Frühſtück zu kleinen 
reifen, Mittagstiſch von 12—3 
r, a Couvert 0,75 u. 1,00 M, 
Abonnement billiger. 

Reichhaltige Gpeifeharte in 


ieber Tageszeit. 
Schönbuſcher 


Königsber ‚er 
Bier und Münchener Kindl. 
zeiten, Geſell⸗ 


iin Ben ie 15 
Vereine. 
e 005 nn in und 
el außer dem Haufe. 
Franz Wallis. 
8808000900800 


Cafe Behrs. 
Nur noch 8 Abende. 


0 Raimund Hanke’s 
19] Pa a 
0 Leipziger Sänger. 8 


Das Nähere die Plakate. 
(6545 
8888898288282 


n Dampfſ 
Aetten-Gefeif 


Kurhaus Ostseebad Brösen. 


Sonntag, den 9. Juni 1901: 


Großes Militär⸗Concert 


der Kapelle des Inf.-Regts, Nr. 
unter perlönlicher Leitung ihres Kapelimeiſiers Balins Lehmann. 


Anfang 4 Uhr. — Entree 25 2. (667% 
G. Feyerabend. 


Kurhaus Westernlatte. 


Sonntag, den 9. Juni 1901: 


Großes Park Concert 


0 der Kapelle des ren: -Regts, König * (4, Oſtpr.) Nr. 5 


irection: Herr K. Will (6752 
Anfang 4 u” Entree 30 g. 


der ganze Dark wird elektriſch beleuchtet. 


Kurhaus Heubude 


vorm. if it Etablissement. 
Sonntag, den 9. Juni: 


Großes Extra⸗Coneert 


und . 


i t und Seebad⸗ 
en (67 


5 
Anfang (6 68 
er d Perſon 15 Pf. Sender unter 10 Jahren frei. 
Der Park iſt feſtlich geſchmückt und wird mit — 38 
bunten Lämpchen ſowie bengaliſchen . eu 
Manteuffel. 


Apollo: Theater. 


Inhaber: Arthur Gelsz. 


mer-Unterzeuge 


für Herren 
empfiehlt 


 |Inckey- Club, Juni-Programm. 


Wally Weiss Wisoni, dene 

* lt Borelly. Charaktertypen-Darſteller. 

Mr. Giniex. eter Exentric 99575 his comic. dog Jean. 
Carlo & Maxini, Doppeltra 

Piri Waiton. deutſche Dortragsfoubrette, 

Dir. Dinse. Salon-Humorül, 

Hedwig Schwauchow, Walierſängerin, 

Grete Lasky, Soubrette, 


Canggaſſe Nr. 6. 


Fernſpr. 997. (6575 


— 
Offerire als äußerſt preiswerth 


‚meine ea vr kamen Kurt Nymann. Inlieumentalift, 
| Freres Francois. Handhraft-Ahrobat, 
Celostinien Anfang Sonntags 4½ Uhr, Wochentags 8 Uhr, 
In Medra Entree 30 und 50 3, Kinder 10 . 


Flor Martinez (2088 


Nach der Boritell 
La Aristocratien . 


Carmona Unterhaltungsmuſik und Artiſten⸗Rendez⸗vous. 
An > NN eR 
LE Frutas Wintergarten. 
Unidad Beſitzer und Director: Carl Fr Rabowsky, 
5 vo Gpecialitätenbühne vornehmen Ranges. 
Washington Täglich Auftreten 
N des ganz vorzüglichen 
Aurora Künstler-Personals. 
a Cantata Anfang: Wochentags 7½ Uhr. Sonntags 4½ ze 
Diamante Alles Nähere die Plakatſäulen. 
. de.Hondege 2222 ͤ — 
ae lein Ha Park. 
Belita 
La Den K f gammel⸗ ar 
armen A 
von mie ut) Mittags⸗Frei⸗Concert 


Ludwig Marklin Nchfl. 


Paul Weissing, 
Langgalie 83. 


der Marine- Mas. Kapelle „Victoria“. 
Nachmittags 4 Uhr: 


Park- Concert 


(6472 


1 A 


zu Ausnahmepreisen 


% Heinrich Aris, 
Milchkanneng. 27. 


Gründliche Heilung: 
veraltet., oft falſch behandelt. a nase: 
Kranhkh. aller Art. Das Inſtitui[ tl 
des Chemikers FE. Narden- 
Kötter, Berlin, Elſaſſerſtr. 5 
(u. Mitwirkg. e. i. deſſ. Meth. ein · 
gearb, . „ſendet für 
50 Pf. Briefm. verſchwiegen, frko. 
3 Michels. (auc den 
ankſchreib. (auch von 
Profeſſ. unheilb. erdlärt9 Gehl 
) 
Tival- Kapllallsiol 
1 a „Neue . 
40 n 
avait 


er . Ihren, 


— ———— 


Juſtratſchein Nr. 20. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 21 hat 
led er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Eypeditlen, Retterhager⸗ 
gaſſe Ne, %, einzureichen. 


1 


ie 
Au): 


00. 


n SV 


Beilage zu Nr. 133 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger 1 für Stadt und Land 
Sonntag, 9. Juni 1901. | 


— — — 


was vom Schmuggeln. 
Ei ſeplauderei von Frhrn. v. Schlicht (Karls bad.) 


Der Schnellzug nach Böhmen, der die verſchie ; 
enen Kranken den verſchiedenen Bädern zu- 
führte, näherte ſich der Grenze. Es war ganz 
unnöthig, daß der Zugführer darauf aufmerkſam 


machte, wir hätten in einer kleinen Viertelſtunde 


Bodenbach erreicht — daß die Zollreviſion nicht 
nur des Kandgepäckes, ſondern unter Umſtänden 
auch die Leibes bevorſtand, merkte man an der 
Unruhe, die ſich mit einem Male der männlichen 
Reiſenden bemächtigte. 
„Schmuggeln iſt Ehrenſache“, lautete plötzlich 
die Parole, die ausgegeben wurde und durch die 
ein Jeder fein Thun und Handeln vor dem anderen 
zu rechtfertigen verſuchte. = 
Von den Netzen herab wurden die Kandtaſchen 
genommen und die in dieſen verborgenen Cigarren 
wurden in ſämmtliche Paletot- und Rocktaſchen 
eſteckt. 
ei Mir gegenüber ſaß ein Agrarier aus Dftelbien, 
ein wahrer Rieſe an Körpergewicht. „185 Kilo“, 
erklärte er auf Befragen ſtolz, „natürlich im 
Dampfbade, mit Kleidern 193 Kilo.“ Trotz der 
enormen Temperatur trug er einen Pelz, der 
ihm faſt bis auf die Füße reichte, und ich glaube, 
die Taſchen reichten ebenſo weit. Schon zu Kaus 
atte er ſich feine Upman in Tüten, die je zehn 
tück enthielten, verpacken laſſen, nun verſchwand 
eine Tüte nach der anderen in der unergründ- 
lichen Tiefe. / 
„Bierhundert Upmann verrauche ich im Monat”, 
gab er mir auf meine Frage zur Antwort, „mein 
Arzt erlaubt mir nur vier Zigarren täglich, aber 
da der Mann überhaupt nicht raucht, kann er 


leicht ſo etwas fordern. Na, überhaupt die Aerzte 


— keine Ahnung.“ 
Plötzlich erhebt ſich ein Kerr, der auf dem 


Wege von Berlin bis dicht an die Grenze ohne 
die geringſte Unterbrechung geraucht hat. Er 


nimmt ſein Handgepäck und verſchwindet nach 


einem Nichtraucher-Coupe — er h 


Trick. 


„Wenn ich Nichtraucher fahre, kommt kein 
Menſch auf den Gedanken, bei mir Cigarren zu 
vermuthen — ich hab' dreihundert Stück bei mir, 
ark Zoll, ich bitt' Sie, 
oviel Geld giebt es ja gar 


Herr geſeſſen, der ſich 
bisher mit keiner Silbe an der allgemeinen 
plötzlich wird er red- 
mein Herr, aber 
ganz offen und aufrichtig — ſehe ich nicht doch 
etwas übertrieben ftark aus? Zwei Freunde in 
Karlsbad haben mich gebeten, ihnen Cigarren mit- 
zubringen, ich ſelbſt rauche auch ſehr leidenſchaftlich 
ungefähr fünfhundert unter der 2 

n ® 


die koſten 1 38 

fünfundfiebjig Mark, 

nicht.“ Und weg ift er. 
In einer Ecke hat ein 


Unterhaliung betheiligte, 
ſelig: „Sagen Sie mir, bitte, 


en i 429 ng! 

und in den Rocktaſchen ve 
wo ich die Dinger laſſen follte. 
fie in mein Unterzeug 


t, ich wußte 


der Unterbeinkleider verſtecken, 


und der 


ſchachtel nicht ganz genau nachſieht. 
Jeder etwas Anderes, und 


aber m 


bezahlen, 


(Nachdruck verboten.) 


Des Nächſten Ehre. 


Driginalroman von Hildegard v. Kippel. 
10) (Fortſetzung.) 


„nun fieh mir mal einer die Jugend an“, 
„Sie wollen wohl Schillern 
zur Geltung bringen mit Ihrem „kindlichen Ge- 
müth“? Ne, wiſſen Sie, Theuerſter, den ii ein 

ein 
chneidiger Kerl, der ſteckt uns, was überlegenen 


lachte Grünebaum. 


laſſen Sie mir nur zufrieden, der 


erſtand anbetrifft, alleſammt in die Taſche.“ 


„Und dabei ein famoſer Kamerad“, beſtätigte 


Helle, dem der Hauptmann erſt vor kurzem durch 
ein größeres Darlehen aus einer feiner ewigen 
Geldverlegenheiten geholfen hatte. „Wenn ich 
allein bedenke, was ſchenkt ver Mann alles dem 

Caſino!“ 8 

„Dom Gelde feiner Frau“, bemerkte Költy, 
„und dabei, meine Herren, behandelt er dieſe 
Frau in ganz eigenthümlicher Weiſe.“ 

„ach Kind“, unterbrach ihn Heſſe väterlich, 
„red' nich von Choſen, die du nicht verſtehſt! Er 

hält dieſe Primzipeſſa einfach gut im Zügel, eine 
bequeme Frau iſt die ſicher nicht!“ 

Höltn ſtand auf, bezahlte und trank ſein 
Seidel aus. . 

„Für eine fogenannte „bequeme Frau”, lieber 
Heſſe, die am Zenſter lauert, wenn der Mann 
nach Hauſe kommt, ihm mit rothen Kochpfoten 
den Schlafrock und die gewärmten Pantoffel 
überbringt, ift halt nicht jeder geſchaffen. Ich 
wenigſtens bedanke mich für eine ſolche Schlaf- 
rockliebe..“ 85 

Ein unbändiges Gelächter brach los. Keſſe 

tro mnete ſich die Augen. 

„Kind, wie alt biſt du eigentlich?“ rief er dem 
Davongehenden nach. Aber der hörte nicht mehr. 
Langſam ſtieg er die Stufen, die zur Straße 
führten, hinauf und ſchritt über den abendlichen 
Marktplaßz. Vor feiner Seele ſtand das blaſſe, 
edelgeformie Geſicht der geſchmähten, fremden 
rau, die tiefverſchatteten Augen, der Mund, 
dieſer herbe, feſt geſchloſſene Mund. Der junge 
Offizier ſtrich ſich Über die Stirn, ſeufzend ſchritt 
er die Treppen zu ſeiner Wohnung hinan. 

Unterdeſſen ſtieg der Hauptmann v. Meindorf 
den Hohlweg hinauf, der durch die Weinberge 
indur d zurn Wiethshaus der Schönen Ausſicht 
üyeie, Er betrat den kleinen, mit grünem Gitter 


at ſich zwei 
Platzkarten gelöſt und iſt ſehr ftolz auf dieſen 


Erſt wollte ich 
im Koffer einwickeln — 
der Eine fagte mir: da fieht kein Zollbeamter 
nach; der àweite ſagte: nur nichts in den Beinen 
der Witz iſt zu 
alt, die Zollbeamten unterſuchen überhaupt nur 
das Unterzeug; der Dritte fagte; leg’ die Cigarren 
in deine Niet Hutſchachtel unter den Cylinder, 
ierte jagte: der Zollbeamte ſoll über- 

haupt noch geboren werden, der in einer Kut⸗ 
So ſagte. 
ich wußte wirklich 
nicht mir wie ich ſchmuggeln follte, ſchmuggeln 
uß ich, denn wenn ich hineinfalle, muß 

ich den ganzen Zoll aus meiner eigenen Taſche 
und ſo groß iſt meine Taſche nicht. 


Aber ſagen Sie mir, bitte, ſehe ich übertrieben 
ſtark aus? Dann werfe ich lieber ein paar Cigarren 
zum Zenſter hinaus.“ 

Wir beruhigten ihn; ſchlank war er gerade 
nicht, aber es giebt in Karlsbad und in Marien- 
bad ſtärkere Leute. 

„Ich bin ſchlauer geweſen“, meinte ein anderer 
Herr, „ich habe geſtern meine Frau voraus- 
geſchicht, die hat all' meine Cigarren in ihrem 
Koffer gehabt und iſt glatt damit durchgekommen. 
Sie hätten die Cigarren auch nur Ihrer Frau 
Gemahlin mitgeben ſollen.“ 

„Aber ich bin ja gar nicht verheirathet“, warf 
der beſorgte Herr ein, „ich bin Junggeſelle mit 
Leib und Seele, und nur um Cigarren ſchmug⸗ 
geln zu können, kann ich doch nicht heirathen. 
Was ſoll ich mit meiner Frau anfangen, wenn 
ich nicht nach Karlsbad fahre? Na, und nur um 
ſie zu beſchäftigen, kann ich doch nicht mein Lebe- 
lang zwiſchen Berlin und Böhmen hin- und 
herfahren.“ 

Ein Kerr, der im Gange des Zuges geſtanden 
und der Unterhaltung zugehört hatte, näherte 
ſich in dieſem Augenblich und zog aus ſeiner 
rechten Paletottaſche eine Cigarrentaſche, die eher 
einer Ziehharmonika als ſonſt irgend einer 
anderen Sache glich: „Omnia mea mecum porto, 
Alles, was ich für die vier Wochen in Karlsbad 
brauche, trage ich bei mir“, ſagte er lakoniſch, 
„75 Cigarren gehen bequem in die Taſche, und 
damit reiche ich. der Inhalt einer Cigarren- 
taſche iſt nach den Beſtimmungen ſteuerfrei, denn 
man nimmt an, daß fie nur den Reiſebedarf 
enthält, na, und ob ich in jehnſtündiger Eiſen⸗ 
bahnfahrt ſieben oder ſiebzig Cigarren den Göt- 
tern zu Ehren rauche, geht auf der ganzen Welt 
nicht einen einzigen Menſchen, ausgerechnet nicht 
einen einzigen, etwas an.“ a 

„Eigentlich iſt das Schmuggeln doch ein Unſinn“, 
meinte ein Herr, „ein brauner Lappen geht in 
den vier Wochen doch zum Teufel, und bei dem 
vielen Geld müßte doch eigentlich der geringe 
Zoll übrig ſein.“ 

„Das ſchon“, entgegnete ein Anderer, „aber 
wen macht der Zoll glücklich? Mich ganz gewiß 
nicht und den Zollbeamten erſt recht nicht, der 
hat nur Scherereien und Schreibereien davon, 
wenn er einen abfaßt, und in der ee 
des Bureaukratismus, in dem ſoviel unnützes 
Zeug zuſammengeſchrieben wird, muß ein jeder 


machen.“ 


aus der Seele geſprochen. 


revidiren. 


wir bekamen alle die Cigarren heil über 
Grenze. a 
Nach einer 


mit der Marke verſehenen Handtaſchen. 


„Nur ein wahres Glück“, meinte ein Herr, 
„daß fetzt die Koffer nicht mehr wie früher auf 
der Grenze, ſondern erſt am Endziel der Reife 
nachgeſehen werden — bei dem Gedränge auf 
den Bahnhöfen iſt eine genaue Controle ja ganz 
unmöglich. Früher dauerte der Aufenthalt hier 
auf der Station einfach ſo lange, bis die Beamten 
ihre Neugierde vollſtändig befriedigt hatten — 


ich habe ſelbſt mehr als einmal meinen großen 
Koffer gänzlich auspacken müſſen.“ 

„Dann haben Sie das nicht ſehr ſchlau ange- 
fangen, nehmen Sie mir die Bemerkung aber, 


eingezäunten Garten und nahm an einem der 
Hobtifhe Plag. der Wirth beeilte ſich, ihm 
eigenhändig ein Glas Bier zu bringen. 

Die Schöne Ausſicht lag an einem 2 
punkt der Chauſſeen. Rechts ging es an Wieſen 
und Rübenfeldern vorbei einem benachbarten 
Dorfe zu, geradeaus führte der Hauptweg zum 


Bahnhof. Ein ſchmaler, kleiner Zußpfad zweigte 
ſich von ihm ab den paar armſeligen Weinbergen 


zu, zwiſchen denen, von blühenden Kaſtanien 
umgeben, eine einzelne Billa lag. Pas war das 
aus, daß der Hauptmann Schern für ein 
ündengeld einer franzöſiſchen Familie abge- 
miethet hatte. — Es wies im Innern einen ge- 
wiſſen Comfort auf, den die niedrigen, feuchten 
Wohnungen unten im Städtchen nicht beſaßen, 
grüne Jalouſien und ein niebenützter Balkon 
gaben ihm auch von außen einen vornehmeren 


Anſtrich. N 
eindorf blickte, beide Hände über den Säbel 
ch hin. Die Luft war 


gekreuzt, unbeweglich vor 
klar, man konnte meilenweit in das flache Land 


hineinſehen. Ueberall das Gleiche, in der Ferne 


Dörfer, von mageren Kiefernwaldungen begrenzt, 
in der Nähe Kartoffel- und Rübenfelder. Da- 
zwiſchen ſchlängelten ſich Chauſſeen oder ragten 
dann und wann Kruzifixe auf, die traurige 
Monotonie der Landſchaft erhöhend. Hinter 
einem Kügel verborgen, übten die Spielleute ſeit 
Stunden denſelben Tact. der Frühlingswind 
trug ihr eintöniges Pfeifen über die Felder. 
Meindorf überkam plötzlich ein Gefühl der 
Schwere und Verlaſſenheit, das ſeiner klaren, 
pofitiven Natur ganz fremd war. Er erhob ſich, 
zahlte und verließ den Garten. Unter einer ver ⸗ 
ſtaubten Ebereſche machte er Halt und blickt den 
Weg hinunter, den der Better kommen mußte. 
Bin doch neugierig, wie ſich der Junker Leicht. 
fuß wieder aus der Affaire gezogen haben wird? 
— dachte er. Er Ra dem Haufe hinüber, 
nichts regte ſich, die grünen Jalouſien waren ge- 
ſchloſſen, das e lag wie ausgeſtorben. 
— Er blieb ſtill unter dem Baume auf 
der ſtaubigen Landſtraße ſtehen und wartete. 
— Als ich Jahre zählte, war 
der Haß meines Ferrn Kauptmanns 
nicht ſo gleichgiltig! — Go ein unbedachter Knabe! 
— Er ſah grübelnd vor ſich hin. Und doch iſt 
es ein groſſer zug an ihm, dieſer ſouveräne 


Gleichmuth, mit dem er die Gnade oder Ungnade 


ſeiner Vorgeſetzten hinnimmt. — Schon als Kind 


thun, was er kann, um dem Unfug ein Ende zu 


„Bravo!“ lobten die Anderen — er hatte allen 
das kann nicht jeder.“ 
Der Zug hielt, Bodenbach war erreicht, und die 
Zollbeamten ſtiegen ein, um das Kandgepäck zu 


Der Beamte unterſuchte ſehr genau, aber da 
der Zug ſehr voll war, vielleicht doch nicht gam 
ſo gründlich wie unter anderen Umſtänden genug, | nach meiner Anſicht nur, wenn man nach Ruß. 


land fährt. Vor einigen Jahren fuhr ich mit 


Diertelftunde fette ſich der Zug 
wieder in Bewegung, und der Inhalt der Paletot- 
und Rocktaſchen wanderte wieder zurück in die 


und das dauerte viel Zeit, denn nach jedem Satz, 


mir 
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lüftete ſehr höflich den Hut und ſagte dann: 
„Mein ſehr verehrter Kerr, mir iſt auf der Reife 
ganz elendiglich geworden, ich kann das Eijen- 
bahnfahren ebenſo wenig vertragen wie die Gee- 
reiſe, ich werde einfach krank. Ich ſterbe, wenn 
ich mich nicht eine halbe Stunde im Warteſaal 
ausruhen kann. Darf ich Sie bitten, mein Gepäck 
revidiren laſſen zu wollen — dort ſteht mein 
Koffer und hier ſind die Schlüſſel. Sie thäten 
mir einen großen, großen Gefallen.“ und während 
ich alſo ſprach, drückte ich ihm gleichzeitig einen 
Gulden in die Hand. das war keine Beamten- 
beſtechung, ſondern ich gab dem Manne nur eine 
kleine Entſchädigung für die Mühe, die ich ihm 
verurſachte. dann verſchwand ich ſpurlos und 
kam erſt in der letzten Minute, ehe der Zug ab- 
ging, wieder zum Vorſchein. Ich nahm von dem 
Beamten, der mich bereits erwartete, die Schlüſſel 
wieder in Empfang und ſtieg dann ſchleunigſt ein.“ 

Diefe Aufklärung hatte allgemein enttäuſcht, 
wir waren auf einen beſſeren Ausweg gefaßt ge- 
weſen. 

„Ja, aber“, meinte ſchließlich einer von uns, 
„was Sie da ſagen, iſt ja an und für ſich ſehr 
ſchön, aber warum ache Sie denn nie Zoll 
bezahlen? Der öſterreichiſche Beamte iſt doch ſo 
unbeſtechlich wie der preußiſche, für einen 
Gulden läßt er ſich doch nicht zu einer Pflicht- 
widrigkeit verleiten, und da ſie ihm die Schlüſſel 
gaben, hat er doch gan ſicher den Koffer auf- 
gemacht.“ 

Der andere machte ein ſehr ſchlaues Geſicht: 
„Das iſt es ja eben, mein Kerr, er konnte den 
Koffer ja gar nicht aufmachen, die Schlüſſel gab 
ich ihm ſchon, aber nicht die richtigen. J, wo 
werde ich denn ſo dumm geweſen ſein? Mein 
Kerr, ſehe ich denn ſo aus, als wenn ich aus 
der Provinz wäre? Ich bin in Perleberg zu 
Haufe und Perleberg iſt eine Vorſtadt von Berlin 
und wir Berliner ſind helle, immer, die richtigen 
Schlüſſel kann jeder abgeben, aber die falſchen, 


Und ftol warf er ſich in die Bruft und Hlindete 
ſich eine geſchmuggelte Eigarre an. 

„Ich kann mir nicht helfen“, nahm ein Herr 
das Wort, „hier zu ſchmuggeln iſt eigentlich un⸗ 
recht, — erlaubt, nein, ſogar geboten iſt dies 


dem dampfer nach Libau und brachte meiner 
dort wohnenden Schwägerin einen ſehr merth- 
vollen ſeidenen Sonnenſchirm mit echten Spitzen 
mit. Ich wollte ihn ſchmuggeln, aber im letzten 
Augenblicke fehlte mir der Muth, ich zeigte ihn 
dem Beamten, und auf ſeine Frage, ob der 
Schirm neu ſei, fagte ich: „Ja!“ Ich mußte in 
das Zollgebäude gehen, aber wenn ich geglaubt 


o zahlt, dann iſt's erledigt, | 
behelligt“, dann hatte ich mich geirrt. Es mußten 
erſt verſchiedene Protokolle aufgenommen werden, 


den der Rufje geſchrieben hat, trinkt er wenigſtens 
erſt ein Glas Thee und raucht wenigſtens erſt 
zwei Cigaretten. Endlich hieß es, am Nachmittag 
könnte ich den Schein in Empfang nehmen — 
RT ee eee eee. 
lachte er über Dinge, über die andere trauerten, 
und begriff ſie nicht — freilich auch oft ſah ich 
ihn weinen, wenn andere lachten. Aber das 
Lachen iſt doch fein eigenſtes Weſen. — Das ge- 
winnt ihm die Herzen der Frauen, denn ſeine 
Seele iſt Glanz und Freude. Ich glaube faſt, er 
verſtände es, lachend in den Tod zu gehen. 
Unter den Kaſtanien blitzte es auf. 


pfiff eine fröhliche Stimme von oben her. 

Ueber Meindorffs ernſtes Geſicht flog ein Lächeln. 

„Hier, Albrecht!“ rief er halblaut. 5 

Die junge, biegſame Geſtalt klomm mühelos 
den Abhang hinauf. 

„Mögen fie lachen, mögen fie ſcherzen!“ — 
„Gott, Freddy, iſt dieſe Frau ſchön! — Zehn 
Jahre meines Lebens, wenn ich ihre Schönheit 
nachſchaffen dürfte, fo unſterblich, wie mein Groß⸗ 
vater einſt ſchuf. — Haft du dieſe Linie des Kalſes 
einmal beachtet, du findeſt ſie wieder bei der 
Tizianiſchen Venus, du weißt, der, die liegend 
auf dem Ruhebette dargeſtellt iſt.“ 

Meindorfs Oberlippe zuckte nervös, er ſchwieg. 

„Ich ſprach fie nicht, ich ſah fie nur, als ich 
vorüberging, an ihrem Fenſter, über eine Arbeit 
gebeugt. — Sie muß mich erkannt haben, aber 
fie blickte nicht auf, das Bild ohne Gnade. Und 
es war gut ſo, denn ich konnte fie mir nun in 
aller Mußze betrachten.“ f 

Meindorf ſah zur Seite. 

„Du biſt naiv, Albrecht!“ 

Er zuckte die Schultern. 

„Und du ein armſeliger Bücherwurm, der für 
die Schönheit von Gottes Gnaden kein Auge hat. 
Ich hätte am liebſten ſtundenlang geſtanden und 
fie mir angeſehen; aber das fchicht ſich natürlich 
wieder nicht, weil das Wunderwerk zufällig 
lebendig iſt — du lieber Gott! — Die Sterne, die 
begehrt man nicht. — der alberne Kerl, der 
Schern, quarrte denn auch richtig von oben 
herunter: „Herr Leutnant, wünſchen Sie noch 
etwas?“ — Da ſchlug ich mich dann in die Büſche. 
„Albrecht, Albrecht“, ſagte Meindorf kopfſchüttelnd. 

Tornow warf den Kopf zurück und lachte. Er 
ſah köſtlich aus in dieſem Augenblick. 

Sie kamen beide an der Schönen Ausſicht 
porbei. — Die nicht mehr junge, kokette Wirthin 
m unter der Thüre und warf Tornow einen 
chmachtenden Blick zu. 

„Gräßliches Weib“, flüſterte er, ihr mit einer 
Kußhand quittirend. - 


hatte, auch hier gelte das Wort: „Zahlt nur, 9 
ich entlaſſ' Euch un⸗ 


„Ach, wie ſo trügeriſch ſind Weiberherzen“, 


aber natürlich bekam ich bn nicht, ebenjo 
wenig am nächſten Tage, und der übernächſte 


Tag ſah mich wieder Stunden lang auf dem Zoll ⸗ 
amt ſitzen und warten. In meiner Verzweiflung 
wandte ich mich endlich an einen höheren Be- 
amten, der bei der Ankunft des Schiffes zugegen 
geweſen war und es mit angeſehen hatte, wie 
ich den Schirm abgab. Ich klagte ihm mein 


Leid und fragte, was ich thun ſolle, um die An- 


gelegenheit endlich zu erledigen, mein Urlaub ſei 


nur kurz, und ſelbſt der allmächtige Zar könne 


doch nicht von mir verlangen, daß ich weiter 
nichts thäte, als auf dem Zollamt herumzuliegen 


und zuzuſehen, wie ſeine Beamten Thee trinken. 


Er hörte mir geduldig zu, dann ſagte er gam 
a mit der halbſingenden Ausſprache der 
Oſtſeebewohner: „Warum ſind Sie aber auch ſo 
dumm? Hätten Sie einfach geſagt, der Schirm 
iſt alt, dann wäre alles gut geweſen. Wenn Sie 
wiederkommen nach Rußland, werden Sie klüger 
ſein.“ Mit einem Kandſchlag hab' ich das dem 
Braven verſprochen — als ich abreiſte, war die 
Zollgeſchichte noch nicht erledigt, meine Schwägerin 
hat den Schirm nie zu ſehen bekommen, nur 
einmal glaubte fie ihn zu ſehen, als die Frau 
eines Zollbeamten ihn ſpazieren trug, und jo 
ganz trügeriſch wird dieſer Glaube wohl nicht 
geweſen ſein.“ 

Eine Schmugglergeſchichte jagte nun die andere. 

„Etwas Sonderbares iſt mir einmal paſſirt“, 
erzählte ein Herr. „Ich kam von Brüſſel und 
in dem Nichtrauchercoupe, das ich benutzte, fuhr 
auch eine dame mit uns. Schon lange, bevor 
wir uns der Grenze näherten, fing ſie an ſehr 
unruhig zu werden, ſo daß ich mich ſchließlich er⸗ 
kundigte, ob ſie ſich unwohl fühle. „Nein, nein. 
das nicht“, gab ſie zur Antwort, „aber ich habe 
mir den ganzen Leib mit Spitzen umwickelt und 
bin nun in furchtbarer Angſt, ob ich ſie über die 
Grenze bringe.“ Auf der nächſten Station ſtieg 
der Beamte ein: „Haben die Herrſchaften etwas 
Devzollbares? fragte er. Ein 5 „nein“ 
war die Entgegnung. Trotzdem ſah der Zoll- 
beamte ſich ſuchend im Coups um und prüfte 
jeden einzelnen ſehr ſcharf. Da ſagte plötzlich 
ein Herr, der mit mir in demſelben 
Coupé ſaß: „Unterſuchen Sie die Dame, 
fie hat unter ihren Kleidern Spitzen ver- 
borgen.“ Ich war ſtarr über dieſe Angeberei, 
die Dame fiel faſt in Ohnmacht, aber das 
half ihr nichts, ſie mußte ausſteigen und kam 
erſt nach einer halben Stunde in Thränen auf- 
gelöſt zurück. Gleich darauf ſetzte ſich der Zug 
wieder in Bewegung und während der Fahrt 
machte die dame dem Herrn die bitterſten Bor- 
würfe. Der hörte ruhig lächelnd zu, ſchließlich 
ſagte er: „Schelten Sie nur, gnädige Frau, ich 
nehme es Ihnen gar nicht übel — aber es ging 
wirklich nicht anders. Der Beamte ſah mich fo 
als Sie anzugeben — nun ich es ja ſagen 
ſondern auch meine Beine und meine Füße mit 
Spitzen umwichelt.“ SR e 

„Und die Moral von der Geſchicht? — Stets 
ſchmuggle, doch verrath es nicht“, citirte ein Kerr. 


Endlich hielt der Zug in Karlsbad. Auf dem 
Bahnhof in der Gepäckhalle herrſchte unheimliches 
Gedränge. Die berühmten eingepöhelten Heringe 
aben mehr Luft zum Leben, als wir es in der 
halben Stunde hatten. ; 

Neben mir ftand der große Oſtelbter, wir hatten 
uns ſehr angefreundet und verabredet, täglich 
zuſammen Spaziergänge zu machen, aber nicht zu 
weit, denn für das Laufen war er nicht. Zu be- 
neiden waren nach ſeiner Anſicht nur diejenigen 
Kurgäſte, denen der Arzt aus irgend einem 
Grunde das Gehen verboten hatte. Nun warteten 
RTL TE RR TIEFE ER DOREEN HEREIN MAG TEE RE BE 

Meindorf lachte zornig. 

„Weißt du, daß der glückliche Beſitzer diefer 


Dame hier ganz öffentlich über die Aufmerkfam- 


keiten räſonnirt hat, die du ſeiner Frau erwieſeſt. 
Der Oberſt ſaß zufällig beim Abendſchoppen hier 
und hat Wort für Wort gehört.“ 

Tornow blieb ſtehen und ſchüttelte ſich vor 
Dergnügen. Der Aeltere drückte leicht feinen Arm. 


Daß du die kokette Ausſichtswirthin hier auf- 
ziehſt, ſchadet an und für ſich gewiß nichts. Es 
kommt aber viel zuſammen! Erſtens iſt da die 
Kölner Geſchichte, die der Phantafte der Memminger 
freien Spielraum läßt; dann aber macht ſich 
Keſſe ein Vergnügen daraus, deinen Namen mit 
dem der kleinen Nanon in auffälliger Weiſe zu- 
ſammen zu nennen. Sie hat ihn abfallen laſſen. 
Dabei ſpielſt du faſt täglich mit Fräulein v. Motter 
Croquet und ſchichſt der Mutter Blumen ins 
Haus. — Das iſt aber nicht alles!“ — Heute im 
Caſino —“, Meindorf zögerte und ſuchte nach 
Worten — „wurde eine nicht mißzuverſtehende 
Keußerung über dich und die Gattin deines 
Hauptmanns gemacht.“ 

Tornow fuhr auf. 

„Infam!“ ſagte er zornig. 

Meindorf drückte abermals feinen Arm. 

„Gewiß nicht richtig! Und ich bin der Sache 
fofort mit dem nöthigen Nachdruck entgegen. 
getreten, aber ſage ſelbſt, was ſoll das werden! 
Sollte es dir wirklich Ernſt fein mit deiner Be⸗ 
werbung um Zräulein v. Motter, jo darfſt du 
dich nicht wundern, wenn dir Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt werden. du haſt hier 
Feinde, Albrecht, und den Vorwurf des Leicht- 
ſinns beginnen ſelbſt die dir noch wohlwollenden 
Vorgeſetzten zu erheben.“ a 

Tornow ging mit nachdenklichem Gefichtsaus- 
druck nebem ſeinem Vetter her. 

„Sage, Freddy, was in aller Welt verlangſt du, 
was ſoll ich thun? Mich ſelbſt umkrempeln, meine 
ganze Individualität opfern, nur um dleſen Leuten 
hier Conceſſionen zu machen! Iſt das nicht ein 
bischen viel verlangt?“ 


„dieſes mit den Wölfen-Heulen, guter Albrecht. 


iſt eines der erſten Gebote der K 252 man 
braucht fein Ich deswegen noch nicht gleich auf- 
zugeben. Menſchen wie du, werden ſtets falſch 


aufgefaßt werden, und du kannit gerade von 


dieſen Peuten nicht Derftändnif für deine Per- 
ſönlichkeit verlangen.“ (Fortſetzung folgt.) 


prüfend an, daß mir kein anderer Ausmeg blieb. 
ich habe nämlich nicht nur meinen Oberkörper. 


„Albrecht, du biſt unvorſichtiger, als du ahnſt. 
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Evangel. Jünglingsverein, Heil. eiſtgaſſe 
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eis Tala, i 10 Uhr Herr Prediger Schmid 
„Trinitatis. Vorm. r Kerr Pre x i 
Um 11½ Uhr ee derielße. Maaß 4 
mittags 2 Uhr ar Prediger Dr. Malzahn. 
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St. Barbara. Morgens 8 r — f 
Pudmenski. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger N 
Fuhſt. Beichte um 9½ Uhr. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Bor- 
mittags 8½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 10 Uhr 
Kerr Pfarrer Nauds. 11½ Uhr Kindergottes dienſt 3 
derjelbe. ; 

Garnijonhirhe zu St. Glifabeih. Vormittags 10 Uhr 2 
Gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Gruhl. Um 111/, 
Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Bartholomäf. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſtor 
Bee. — 8 8 um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11 ½ Uhr. 
eil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 

el Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr Herr Superintendent Boie. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Hr. Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 5 

Mennoniten -Kirche Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Pudmensky. 

Diakoniſſenhaus Kirche. Morgens 10 EL Herr 
Prediger Hinz. 11½ Uhr Kindergottesdienſt Herr 

iger — Freitag, 5 Uhr Nachmittags, Bibel - 
ſtunde Herr Bicar Dobberſtein. 

£utherhirdhe in Langfuhr. Vormittags 8 Uhr 
Herr Prediger Dannebaum. Vorm. 10 Uhr Kerr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Gottes dienſt Feier des heil. 
Abendmahls. Beichte um 9½ Uhr im Confirmanden- 
ſaal. Vormittags 11¼ Uhr Kindergottesdienſt Herr 
Pfarrer Lutze. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
N, Uhr Herr Prediger Krebs. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 11 Uhr Militär- 
Tg Kerr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 

itting. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks Mädchen Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Hofimann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmens ky. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil, -Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienft Herr Paſtor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr ee derſelbe. 4 Uhr 
Unterredung mit der confirmirten Jugend derfelbe, 
Am nächſten Sonntag Miſſionsfeſt. 

Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Kaupt⸗ - 
gottesdienft Herr Prediger Dunder. 3 Uhr Besper- 
gottesdienſt derſelbe. 

Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abend 
7 Uhr Chriftlihe Vereinigung Herr onſiſtorialrat 
ek Dienstag, Abends 8½ Uhr, Gejangs- 
unde, 5 

Mifflonsſaal Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 Uhr 
Gebeisftunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 4 Uhr 
Nachm. Keiligungsſtunde, 6 Uhr Abends Gvangeli- 
fationsurfammlung. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 1 

Baptiſten-Kirche, Ghiehftange Nr. 13/14. Do 
mittags 9, > Predigt, darnach Feier des heil. : 
Abendmahls. 11 Uhr Sonntagsſchule. Nachmittags 
4 Uhr Predigt Kerr Prediger Haupt. 

Methodiften-Bemeinde, Jopengaſſe 15. ne 

3 2. Predigt. 111/ Sonntags pen 3 

. ER 5 ids 8 Uhr, 
Bibelerhlärung. — Schidlitz, unterſtraße 4: Nach- 
mittags 2 Uhr, Sonntagsſchule. Donnerstag, Abend 
8 Uhr, Gottesdienſt. — Feubude, Seebadſtraßßſe 8: 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. e 

St. Georgskirche zu Ohra. Vormittags 9 Uhr 
Beichte, 91, Uhr Gottes dienſt, 12 Uhr NAindergottes> _ 
dienſt Kerr Pfarrer Niemann. 2 Uhr Gottes dien 
Herr Pfarrer Kleefeld. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, oggen⸗ 
pfuhl 16. Vormittags 10 Uhr Fr. Prediger engel: 

Aus der Weisheit Salomonis. 


aber auch häßlich und gefährlich wie das ärgſte 
Giftgewächs. das Zarte mag fortbeſtehen, das 
Ausgeartete und verderbliche auszujäten iſt Auf- 
gabe aller der Kreiſe, die am Werke der Volks- 
bildung und Volksaufklärung arbeiten. 


Vermiſchtes. 


Zur Geſchichte des Salats 
ſchreibt J. Cratzer in der „Köln. Volksztg.“ eine 
hübſche Plauderei, der wir Folgendes entnehmen. 
Die Franzofen genießen den Ruf, daß fie es nur 
verſtehen, einen Salat „rationell“ zuzubereiten. 
Alexander Dumas Vater widmet in ſeinem 
Dietionaire de cuisine dem Salat ein großes 
Kapitel. Es wird vielfach behauptet, daß in der 
Küche keine einzige Speiſe ſo irrationell behandelt 
wird, als gerade der Salat. In den meiſten 
Fällen ſei er, wie ein geiſtreicher Schriftſteller ſich 
ausdrückt, nichts „als geſäuertes Gras“. Jeden- 
falls erfordert ein „wiſſenſchaftlich“ zubereiteter 
Salat Sachkenntniß, Uebung und eine gewiſſe 
Kunſtfertigkeit. An der Sauce und dem Salat 
vermag man die vollendete Köchin zu erkennen. 
Im vorigen Jahrhundert wurde die Zubereitung 
des Salates als Kunſt- und Induſtriezweig aus- 
geübt, und zwar durch Salatkünſtler von Fach 
und Beruf. So erzählt Brillat Savarin von einem 
franzöſiſchen Salatvirtuoſen, der in London in 
eigener Equipage herumfuhr und gegen hohes 
Honorar zu den feinſten Geſellſchaften den Salat 
bereitete; dies war ſo wichtig, daß man lieber 
eine angeſagte Gaſterei verſchob, als darauf ver- 
zichtete, den Salat von des Künſtlers Händen be- 
reitet zu wiſſen. Ende des 18. Jahrhunderts be- 
reitete in Berlin eine Salatkünſtlerin in den 
erſten Hotels den Salat. Sie nahm an der 
Tafel Theil, und wenn der Salat erſchien, ftreifte 
fie die langen, weißen Handſchuhe ab, wuſch die 
Hände und bereitete mit viel Grazie und Ge- 
ſchmack den Salat vor den Augen der Gäſte, 
indem ſie denſelben ſehr appetitlich mit den 
Fingern miſchte. Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen, der ſtramme Soldatenkönig, war eben- 
falls Galatkünftler, wenn auch nicht von Fach. Es 
wird von ihm berichtet, daß er es liebte, an der 
Offizierstafel in Potsdam mit höchſteigenen Händen 
eine Schüſſel Salat anzumachen. Mit Vergnügen 
ſchauten ihm ſeine Offiziere dabei zu. der hohe 
Herr ging gar appetitlich zu Werke; er wuſch 
ſich drei- bis viermal die Hände und trocknete 
fie ebenſo oft an reinen Servietten ab; 


* In Aſchaffenburg wurde die Frau des Forft- 
aſſeſſors Hebel von einem jungen Burſchen er- 
mordet. der Mord hat in der Stadt ungeheuere 
Aufregung hervorgerufen, da die That am hell- 
lichten Tage in einer der belebteſten Straßen 
verübt wurde, Der Mörder ift inzwiſchen, wenige 
Stunden nach der That, im Walde von Gailbach 
feſtgenommen und ins Gefängniß gebracht worden. 
Er war, den offenen Dolch in der Hand, durch 
die Straßen gerannt, dann durch die Kornfelder 
vor der Stadt in den Wald entkommen. Als- 
bald eilten Schutzleute zu Fuß und zu Nad, Mann- 
ſchaften des Jägerbataillons und viele Bürger 
dem Derbrecher nach. Im Gailbacher Walde, 
anderthalb Stunden von dort, fand man ihn 
völlig erſchöpft liegen. Er heißt Nowichi, ift ein 
zwanzigjähriger Arbeiter aus Poſen, und giebt 

ch als „Anarchiſt“ aus; er geſteht aber zu, einen 
Raubmord geplant zu haben. ß 8 


— —ͤàũäke—— . 2————— 
Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 9. Juni 1901. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
(Motette: „Herr, meine Seele““ von C. Malan.) 
10 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. (Diefelbe 
Motette wie Morgens). Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Dienstag, Abends 6 ½ Uhr, Feſtgottesdienſt zur Er- 
öffnung des Jahresfeſtes der deufſchen Lutherltiftung 
Herr Conſiſtorialrath Dr. Borgius aus Königsberg. 
St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 


lles drängte und ſchob nach vorn, der Dftelbier | Brauches hat man lange in den verſchie⸗ 
in ſeinem dicken Pelz ſchwitzte, daß er vor unſeren ] denften deutſchen Gegenden beim Nahen des Ge⸗ 
Augen zuſehends dünner wurde. witters die Kirchenglocken geläutet. Erſt nachdem 
Und plötzlich kam von der einen Seite her ein; die Behörde wegen häufigerer Unglücksfälle 
Druck, dem zu widerſtehen unmöglich war, wir dagegen eingeſchritten iſt, unterblieb diefe Weiſe 
wurden aneinandergepreßt, gleichſam aneinander der Gewitterbeſchwörung. In den öſterreichiſchen 
geſchweißt, mir ging faſt der Athem aus. Alpenländern hört man noch heute während 
„Aber fo drängen Sie doch nicht fo“, rief der eines Gewitters von nah und fern die Glocken 
Ditelbier mit tadelnder Stimme, Sie 9 läuten. Man kann ſich darüber nicht wundern. 
1 


wir darauf, daß unſere Aoffer revidirt würden. | In ähnlicher verwendung ig kirchlichen 
eit 
3 
1 


mir ja meine ganzen Cigarren caput.“ Sind doch dieſe Gegenden noch immer die Feimath 
Doch kaum war ihm das Wort entfahren, des finfterften Aberglaubens. 1893 öffneten in 


Möcht er's im Buſen gern bewahren. j einem Dorfe bei Salzburg die Einwohner mit 


Es var zu ſpät — die Zollbeamten hatten 
feinen Klageruf gehört, ſie unterſuchten ihn, und 
das Reſultat war für den Oſtelbier ſehr traurig. 
Er mußte bezahlen, daß ihm die Augen über- 
gingen. 

Die Schuld hatte er allein. Warum hatte er 
es verabjäumt, die Cigarren wieder in die Hand- 
laſche zu legen? 

Auch das Schmuggeln will gelernt ſein 

Täglich geht hier der Oſtelbier wenigſtens 
ſechsmal an mir vorüber, aber er kennt mich 
nicht mehr, und ich glaube, er wird es mir bis 
an ſein Lebensende nicht verzeihen, daß er bei 
dem Schmuggeln hineinſiel. 

Es iſt immer dieſelbe Geſchichte: wer irgendwie 
hineinfällt, macht andere dafür verantwortlich. 


Das Gewitter in Brauch und Aberglauben. 
= Bon Otto Pautſch. : 


Es ift wohl anzunehmen, daß kaum ein Natur- 
ereigniß gewaltiger auf den Urmenſchen gewirkt 
hat als Gewitter. Was im Donner rollte und 
in feurigen Zichackſchlangen niederfuhr, verdichtete 
lich darum in der germaniſchen Mythologie zur 
Gottheit des Donar. Das Weſen ſeiner Kerrſchaft 
iſt dämoniſch und alles, was ihm geweiht iſt, 
trägt dieſen Charakter. Unter ſeiner fürchter⸗ 
lichen Herrſchaft verkümmert oder erſtirbt gar 
das Leben. Noch heute feiert man am Donners- 
lage als dem Tage Donars in manchen Gegenden 
heine Sochzeit, unternimmt nichts Wichtiges, läßt 
Kinder nicht zum erſten Male in die Schule gehen, 
fährt keinen Dünger ins Feld, weil er den Acker 
doch nicht befruchtet, ſpinnt des Abends nicht, 
haut kein Hoh, reinigt weder Teller noch Löffel. 
Kälber, die am Donnerstag geboren werden, 
nieht man im Fränkiſchen nicht auf, weil ſie doch 
keine Nachzucht geben. Am fürchterlichſten aber 
wird des Gottes Heimtücke in der Walpurgis- 
nacht (1. Mai). Dann zieht er (fpäter der Böſe) 
mit den auf Beſen oder Elſterſchwänzen reitenden 
Hexen auf den Blocksberg, wo fie in wahnſinniger 
Sinnesluſt ſich wildem Tanze hingeben — wahr- 
ſcheinlich zu Ehren Wodans und Freyas, des 
Sonnengottes und der Erdgöttin, die ihre Wieder- 
vermählung feiern. Dann Dien ſie ins Land, 
um Unheil zu ſtiften. Dieſen dämoniſchen 
Mächten, die im Gewilter ihren größten Schrecken 
erreichen, heißt es nun zu widerſtehen. 

— Was heute noch an Brauch und Aberglauben 
erhalten ift, ſtellt ſich als ein wunderbares Ge- 
miſch altheidniſchen Rückſtandes und ſpäterer 
chriſtlicher Zuthat dar. Mögen die Elemente des 
bannenden und verhütenden Zaubers auch ver- 
ſchiedenen Urjprungs fein, immer haben fie aber 
den gemeinſamen Grundzug, etwas Dämoniſches, 

Teufliſches durch Anrufung heiliger Mächte zu 
bezwingen, entweder durch ſie ſelber oder ihre Sym- 
bole. Das Weihwaſſer der römiſchen Kirche fieht 
bekanntlich in hohem Anſehen; es heilt mancherlei 
Krankheiten, ſchützt gegen Behexung, gegen Hagel- 
und nicht zuletzt gegen Blitzſchlag. Schreiber 
dieſes beſchäftigte in feinem Haufe. eine alte 
katholiſche Frau, die den meiften wunderthätigen 
Wirkungen des geweihten Waſſers ſehr ſkepfiſch 
gegenüberſtand. dennoch brachte fie ein Släſchchen 
voll in den Haushalt und bemerkte: „Wenn es 
auch ſonſt nicht viel hilft, wenigſtens ſchützt es 
gegen das Gewitter.“ 
Der Herr Unteroffizier. 
Skizze von Anton Tſchechoff-Mos kau. 
Einzig autoriſirte Wend But von Wladimir 
! Ezumikom-Paris, 


ihrem Ortsvorſteher an der Spitze das Grab 
einer Greiſin, weil ſie im Nufe ſtand, eine Hexe 
geweſen zu ſein und durchbohrten den Leichnam mit 
glühenden Heugabeln. Hier ſowie auch in Schleſien 
ſchützen geweihte Palmen“ (knofpende Weiden) vor 
dem Einſchlagen des Blitzes. In anderen 
Gegenden wieder nimmt man bei den Schutz- 
mitteln Bezug auf irgend ein chriſtliches Cult- 
moment, etwa die Kreuzform oder die Dreizahl. 
So legt man in Schleſien, Tyrol und in der 
Oberpfalz die geweihten Palmzweige kreuzweiſe 
auf das Herdfeuer; in der Oberlauſitz, im Erz- 
gebirge und in Schleſien windet man am Char- 
freitage aus Erlenzweigen einen Kranz Geſu 
Leidenskrone), den man am Sausgiebel befeſtigt. 
Dadurch ſchüht man das Haus ein Jahr lang. 
| Man verbrennt in dieſen Landſchaften auch wohl 
drei am Gründonnerstag geweihte Weiden 
kätzchen. 

Am häufigſten trifft man den Gebrauch von 
Bibel und Geſangbuch während des Gewitters 
an. Die an ſich fromme Sitte wird rein aber- 
gläubiſch aufgefaßt, was daraus hervorgeht, daß 
man ohne Auswahl, außerordentlich ſchnell und 
ungewöhnlich laut lieſt. Man wechſeit wohl, wie 
Schreiber dieſes einmal beobachten konnte, den 
Leſer, wenn er den erwähnten Anſprüchen nicht 
genügt; denn je ſtärker die Beſchwörung, um fo 
größer der Erfolg. 

Andere Mittel wieder haben ſich ohne jede 
chriſtliche Beimiſchung aus dem heidniſchen 
Alterthum bis in unſere Tage erhalten. 
„Donnerkeile“ find wegen ihrer Beziehung zu 
Donars Waffe in Sachſen und Schleſien ein wirk- 
ſamer Schutz. Denfelben Zwech erfüllt in der 
Wetterau und in Weſtfalen ein Brand vom 
Johannisfeuer. Auch wenn man während des 
Gewitters auf dem Herde Feuer brennt (Donar 
alſo gleichſam ein Opfer bringt), zündet der Blitz 
nicht. Da das Gewitter nur ein Jornesausbrud) 
Donars iſt, ſo verhütet man alles, was 
den Gott beleidigen könnte. In Holſtein 
und Sachſen ſpricht man vom Gewitter 
nur in lobenden Ausdrücken, wie: „Das liebe 
Gewitter“. Es iſt ſtreng verboten, Holz eines 
vom Blitze getroffenen Baumes zum Brennen 
oder Bauen zu verwenden (Oberpfalz, Schleſien). 
Dom Blitze getroffenes Ackergerälh wird in der 
Oberpfal; nicht mehr in Gebrauch genommen. 
Thiere ſind die Lieblinge der Götter. Wer deshalb 
Störche, Schwalben, Roihhehichen und auch Spinnen 
bei ihrem Niſtgeſchäfte ſtört, der fett ſich der 
Rache Donars aus. Nach einem Aberglauben in 
Kärnten geht es demo, der Feuerlilien im Haufe 
aufbewahrt. die eigentliche Heimath des 
Aberglaubens iſt das platte Land. Aber 
auch bis in die Miethskaſerne der viel 
Traditionelles abjtreifenden Großſtadt rettet der 
ein Reſt deſſelben. Man wird noch kurz vor de 
Wiederkehr des Pfingſtfeſtes vielſach Gelegenheit 
haben, in dieſer oder jener Familie einen ſchein- 
bar vergeſſenen Maienſtrauch auf dem Spinde 
zu ſehen. Ihn hat der Aberglaube vor dem Feuer- 
tode ſeiner Brüder gerettet. der Strauch nämlich, 
der zuerſt hingeſtellt wurde, hat die Kraft, das 
Haus das ganze Jahr hindurch vor dem Blitz- 
ſtrahl zu ſchirmen. 

Der Aberglaube ift unſeres Volkes Erbgut, manch- 
mal ſinnig und beſcheiden wie das Veilchen, dann 
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Wohlgeboren. Ich kann es beſchwören 
Dieſer hier hat gelacht, der da und Shigin hat 
gelacht. Was, ſage ich, fletſcht ihr die Zähne? 
Der Polizeiaufſeher aber ſagt zu mir: „dem 
Friedensrichter ſind ſolche Sachen nicht zuſtändig.“ 
Bei dieſen Worten wurde es mir ganz heiß. — 
z Polizeiaufſeher, du haft es doch geſagt?“ wendet 
ſich der Unteroffizier an den Polizeiaufſeher Shigin. 


. 


„Alle haben es gehört, wie du das vor dem 
ganzen einfachen Bolk... „Dem Friedensrichter 
ſind ſolche Sachen nicht zuſtändig.“ Alle haben 
das gehört... Mir, Euer Wohlgeboren, wurde 
es ganz heiß, ich verlor die Faffung. Wiederhol', 
ip ich, wiederhol’, daß dich der ... was du 
gejagt haft! Und er jagt mir mieder dieſelben 
Worte ... Da ging ich auf ihn los. „Wie darfſt 
du ſo was über den 1 859 Friedensrichter äußern? 
Du, ein Polizeiaufſeher, und biſt gegen die 
Obrigkeit? He? Ja, weißt du denn, ſage ich, daß 
der Kerr Zriedensrichter, wenn er will, dich für 
ſolche Worte der Gouvernementsgendarmerie- 
verwaltung übergeben kann wegen deiner unzu- 
verläſſigen Aufführung? Weißt du auch, ſage ich, 
wohin dich der Herr Friedensrichter für ſolche 
politiſchen geußerungen expediren kann? Da 
ſagt der Gemeindeälteſte: „Der Friedensrichter“, 
ſagt er, „hann über ſeine Machtbefugniß nicht hin- 
aus. Nur kleine Sachen ſind ihm zuſtändig.“ Go hat 
er gejagt, alle haben es gehört... Wie, du 
wagſt, ſage ich, die Obrigkeit herabzuſetzen? 
Na, ſage ſch, bei mir ſind ſolche Späße nicht an- 
gebracht, ſonſt kann das ſchlimme Folgen haben. 
In Warſchau zum Beiſpiel, als ich Portier war 
im klaſſiſchen Progymnaſium, wenn ich irgend 
welche unpaſſenden Worte hörte, ſo guckte ich 
gleich auf die Straße hinaus, ob nicht ein 
Gendarm vorbeigeht, dann winhte ich ihn herbei 
und denuncirte ihm alles... Hier im Dor 
aber, wem ſoll man es da fagen?... Da 
packte mich denn die Wuth. Es kränkte mich, 
daß das Volk von heute in Eigenwillen und 
Ungehorſam verkommt, ich holte aus und 
natürlich nicht, daß es zu ſtark wäre, aber regel- 
recht, ein wenig, damit er es ſich nächſtens nicht 
erlaube, über Euer Wohlgeboren in dieſer Weiſe 
zu reden ... Für den Relteſten trat der Polizei- 
cuffeher ein. Ich gab alſo auch dem Polizei- 
aufſeher eins... Und nun gie los . . . Ich 
hatte mich etwas erregt, r Wohlgeboren, 
aber ohne Prügel kann man auch nicht aus- 
kommen. Wenn man einen dummen Menſchen 
nicht prügelt, ſo nimmt man nur eine Sünde 
auf feine eigene Seele. Beſonders, wenn er es 
verdient hat... wenn 7. B. Unordnung 


„Erlauben Sie! Es ſind doch Leute genug da, 
um nach der Ordnung zu ſehen. Da it der 


ſpäter machen“, ſagt der Friedensrichter; „jetzt 
wird Priſchibeſew fortfahren. Jahren Sie fort, 
Priſchibejew!“ b 

Zu Befehl!“ ſchnauzt der Unteroſſizler. „Sie 
belieben zu ſagen, Euer Mohlgeboren, daß es 
nicht meine Sache ſei, das Bolk auseinander- 
zutreiben. .. Schön ... und die Ordnungs- 
ſtörungen? Darf man es denn zulaſſen, daß das 
Volk ſkandalirt? Wo fteht es denn im Geſetz, 
daß das Volk feinen Willen haben darf? Ich 
kann das nicht geſtatten. Wenn ich ſie nicht aus⸗ 
einandertreiben und zur Verantwortung ziehen 
werde, wer wird es dann thun? Niemand kennt 
dort die richtigen Geſetze; im ganzen Dorf, kann 
man ſagen, bin ich allein, der weiß, wie man mit 
Leuten einfachen Standes umzugehen hat, und ich 
verſtehe alles, Euer Wohlgeboren. Ich bin kein 
Bauer, ich bin Unteroffizier, Zeughauswärter a. D., 
habe in Warſchau im Stabe gedient, habe dann, 
wie Sie zu wiſſen belieben, bei der Feuerwehr 
eſtanden, habe fpäter dieſe Stellung wegen 
5 55 Geſundheit aufgegeben und bin zwei 
Jahre im klaſſiſchen Progymnaſium Portier ge- 
weſen ... Ich kenne alle Verfügungen. So 
ein einfacher Bauer aber kapirt nichts und hat 
mir zu gehorchen, weil es zu ſeinem eigenen 


„ der Gemeindeälteſte, der Polizei- 
jener 7 

„Der Polizeiauffeher kann nicht nach allem 
ſehen, außerdem verſteht er auch nicht das, was 
ich verſtehe ..“ 

„Aber ſo begreifen Sie doch endlich, daß das 
nicht Ihre Sache iſt!“ 

„Wie beliebt? Wieſo denn nicht meine? 
Komiſch ... Die Leute ſkandaliren und es iſt 
nicht meine Sache! Soll ich ſie denn vielleicht 
dafür loben? Sie beklagen ſich bei Ihnen jetzt 
, B., daß ich ihnen verbiete, Lieder zu fingen. 
Und was iſt denn an den Liedern Gutes? Anſtatt 
irgend eine Arbeit vorzunehmen, fingen fie... 
Da haben ſie noch die Mode eingeführt, des 
Abends bei Licht zu ſitzen. Es ift Jeit, ſchlafen 
zu gehen, und anſtatt deſſen giebt's da Geſpräche 
und Gelächter. Ich habe es mir aufgeſchrieben!“ 

„Was haben Sie ſich aufgeſchrieben?“ 

„Wer bei Licht ſitzt.“ 

Priſchibejew 7 aus der Taſche einen ſchmutzigen 
Zettel hervor, ſetzt die Brille auf und lieſt: 

„Bauern, welche bei Licht ſitzen: Zwan Procho⸗ 
row. Sawwa Mikiforom, Pfotr Petrow. Die 
Soldatenwittwe Schuſtrowa lebt in ungeſetzlicher 
Unſittlichkeit mit Sſemſon Kißlow. Ignat Swertſch- 
kow beſchäftigt ſich mit Zauberei, und ſeine Frau 
Mawra iſt eine Kexe, geht des Nachts fremde 
Kühe melßen.“ 

„Genug!“ ſagt der Friedensrichter und beginnt 
die Vernehmung der Zeugen. 4 

Der Unteroffizier Prifchibejem rückt die Brille 
auf die Stirn und blickt den Friedensrichter 
verwundert an, der ofjenbar nicht auf feiner 
Seite zu ſein ſcheint. Seine hervorſtehenden 
Augen glänzen und die Naſe wird purpurroth. 
Er blickt den Friedensrichter und die Zeugen an 
und kann es durchaus nicht begreifen, warum 
der Jriedensrichter ſich jo aufregt und warum 
aus allen Ecken des Gerichtsſaales bald unzu- 
reg Gemurmel, bald unterdrüctes Gelächter 
erioni. 

Auch das Urtheil — drei Monate Arrefi — 
bleibt ihm unverſtändlich. 

„Ich Arreſt? Wofür?“ fragt er, mit den 
Händen eine rathloſe Geſte machend. „Nach 
welchem 5 des Geſetzes?“ 

Und es wird ihm klar, daß die Welt ſich ver- i 
ändert habe, und daß es jetzt Kein Leben mehr : 
8 Finſtere, trübe Gedanken bemächtigen ſich 
einer. Aber als er aus dem Saale hinausgeht 
und die Bauern erblickt, die ſich drängen und 
lebhaft n ſtreckt er, zufolge einer ee 
eit, die er nicht mehr bemeiftern hann, die 

u aus und ſchreit mit heiſerer, wüthender 

mme: 

„Ihr Leute, auseinander! „wacht hein Gedränge. 
Narſch, nach Fauſe!“ ee. 


„Unteroffizier Priſchibejew! Sie find angeklagt, 
am 3. Gepiember den Polizeiaufſeher Shigin, 
den Gemeindeälteſten Aljapow, den Pollzeidiener 
Jefimow, die Zeugen Iwanow und Gawrilow 
und noch ſechs Bauern mit Worten und thätlich 
beleidigt zu haben, wobei Sie den drei erſten die 
Beleidigung bei Ausübung ihres Amtes zugefügt 

haben. Geſtehen Sie Ihr Vergehen ein?“ 

Priſchibejew, ein älterer Unteroffizier mit bart- 
popeligem Geſicht, legt die Hände militäriſch an 
e Hoſennägte und antwortet mit heiſerer ge- 
gedämpfter Stimme, indem er jedes Wort ab- 
hackt, als commandire er: 

„Euer Wohlgeboren, Kerr Friedensrichter! Es 
nach den Paragraphen des Geſetzes, daß man 
‚den Umſtand beiderſeitig atteftiren muß. Nicht 
ich bin ſchuld, ſondern alle Anderen. die ganze 
Sache war wegen einer todten Leiche, Gott hab' 
ſie ſelig! Ich komme alſo am Dritten mit meiner 
Frau Anſiſſa ruhig und wohlanſtändig einher- 
gegangen, da ſehe ich, am Fluſſe ſteht ein Kaufen [Nutzen iſt. Nehmen wir z. B. den vorliegenden 
verſchiedenen Volkes. Was iſt das hier für ein Fall Ich treibe das Volk auseinander, auf 
Bolksauflauf? frage ich. Aus welcher Der- dem Ufer aber liegt im Sande die ertrunkene 

anlaſſung? Steht es vielleicht im Geſetz, daß das | Leiche eines todten Menſchen. Auf Grund 
Dolk ſich zuſammenrotten foll? Ich ſchreie alfo | welcher Verordnungen liegt fie hier? frage ich. 
auseinander! Ich begann das Volk auseinander- Iſt das etwa in der Ordnung? Wo hat der 
zupuffen, damit es nach Haufe gehe, und befahl | Polizeiauffeher feine Augen? Polizeiaufſeher, 
dem Polizeidiener, die Leute wegzujagen.“ frage ich, warum fett du nicht die Obrigkeit 

„Erlauben Sie, Sie find doch aber nicht der J davon in Kenntniß? Vielleicht ift diefer Ertrunkene 
Polizeiauffeher, nicht der Gemeindeälteſte; iſt ſelbſt ertrunken, vielleicht riecht aber die Sache 
denn das Ihre Sache, das Volt auseinander zu nach Sibirien. Vielleicht iſt hier ein criminaler 
treiben?“ 5 x Mord... der Polizeiaufſezer Shigin aber 

Natürlich nicht! Natürlich nicht!“ erſchallen] kümmert ſich überhaupt nicht darum und raucht 
Summen aus allen Ecken des Gerichtsſaales.] nur feine Cigarette. „Was ift das hier bei 
„Es iſt nicht zum Aushalten mit ihm, Euer Wohl-] Euch für ein Vorgeſetzter? Wo habt Ihr 
geboren! Fünfzehn Jahre ſchon haben wir unter [den her?“ ſagt er. „Wir wiffen ſelber, was 
ihm zu leiden! Seitdem er aus dem Dienſte zu- wir zu thun haben!“ Oſſenbar weißt du 
rückgekehrt ift, iſt's im Dorfe kein Leben mehr. | es nicht, wenn du hier ſiehſt und em 
Alle klagen darüber!“ du Schafskopf! ſage ich. „Ich“, ſagt er, 

„Das iſt richtig, Euer Wohlgeboren!“ ſagte der I „habe ſchon geſtern dem Kreischef davon Mit. 
Gemeindeältefte. „Das ganze Dorf klagt darüber. theilung gemacht“. Wozu denn, frage ich, dem 
Es iſt mit ihm nicht zum aushalten] Giebt es Kreischef? Nach welchem Paragraphen des Geſetzes? 
eine Proceſſion, eine Kochzeit oder irgend ein Kann denn in ſolchen Sachen, die Ertrunkene, Er⸗ 
Ereigniß, überall ſchreit und lärmt er, und will hängle und ähnliches betreſſen, der Kreischef 
ſeine Ordnung einführen. die Burſchen reißt er | etwas thun? Kier, ſage ich, iſt ein Criminal 
an den Ohren, auf die Weiber paßt er auf, daß verbrechen, eine Civilſache . Hier muß man 
nicht was vorkommt, wie jo ein Gchwiegervater. ſchnell dem Herrn Unterſuchungsrichter und dem 

ANueulich ging er die Käufer ab und befahl, daß] Gerichtshof eine Eſtafette ſchichen. und vor 
£ heine Lieder geſungen und kein Licht angezündet | allem, ſage ich, mußt du ein Protokoll aufſetzen 
wird. Es giebt fo ein Geſetz nicht, ſagt er, daß man | und es dem Kerrn Friedensrichter zustellen. Er 
Bieder fingen dürfe.“ . aber, der Do guter, hört zu und lacht. Und 

„Warten Sie, Sie werden Ihre Auslagen " die Bauern ebenfalls. Alle haben gelacht, Euer 


